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Ein Beitrag zur schlesischen Literaturgeschichte

vom

Professor Hoffmann.

^!dam Puschmann war zu Görlitz geboren im I. 1532. 

Hier lernte er lesen, schreiben und singen und später 
b'e Schuhmacherei; darauf trat er seine Wanderschaft 
«n und ward in der sangliebenden Schusterzunft zu 
Augsburg ein zünftiger Meistersinger, wie er es uns 
alles selbst erzählt:

„Ob ich wol in meiner Jugend von meinen seligen 
Eltern fleißig zum Studieren und bei der löblichen Mú­
sica bin gehalten und erzogen worden, habe ich doch, 
aus kindischem Unverstand, zeitig vom Studieren gelas­
sen und mich der Wanderschaft, neben meinem Hand­
werk (der Schuhmacherei) angenommen, in Meinung, 
solcher Gestalt viel Städte und Lander zu sehen und 
stemdcr Nationen Bräuche und Gewohnheiten zu er­
kunden, als ich dann die mehrere Zeit meiner Jugend, 
bis in das dreißigste Jahr meines Alters, damit zu­
gebracht."

„Und wie man in der Wanderung mancherlei Ue- 
bung und Kurzweil der Welt sieht und erfährt, sonder- 
«ch bei den jungen, erwachsenen Leuten, welche zum 
^deil auch bös und schädlich sind, also hat mir bann 
le^.uftca von Jugend auf geliebet, das Meistersingen 
nd die deutsche Poetcrei vor andern üppigen Hebungen

Wen gefanen."
habe ich mich anfänglich zu Augsburg 

zu den Meistersängern gehalten, bei ihnen den rechten 
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Grund dieser Singckunst und deutschen Poeterei gesucht 
und dennoch allda den rechten Grund dieser alten Singe­
kunst nicht gefunden, bis ich endlich zu Nürnberg bei 
dem sinnreichen Herrn Hans Sachs und anderen ver­
ständigen Singern besseren Bericht über dieses Singet 
Grund erlanget. Allda ich bei sechs Jahren gewartet 
und neben meinem Handwerk dieser alten löblichen 
Singckunst beigewohnet."

Darauf kehrte er in seine Heimath zurück und ward 
Cantor in Görlitz. Dies Amt versah er in den Jah­
ren 1570—1572. Von hier begab er sich nach Bres­
lau und lebte daselbst, wie er sich in allen seinen Bü­
chern schreibt, als ein Liebhaber und Beförderer der 
alten deutschen Singekunst und Poetereien. Durch den 
langjährigen vertrauten Umgang mit Hans Sachs war 
Puschmann recht eingeweihet worden in alle Regeln 
und Geheimnisse der Meistersingerei; er mochte sich des­
halb mehr als irgend jemand berufen fühlen, der Welt 
von dieser in seinen Augen hohen Kunst einen gründ-, 
lichen Bericht zu ertheilen. Wahrend er noch in Görlitz 
lebte im I. 1571., hatte er auch solchen bereits aus­
gearbeitet, erst aber von Breslau aus machte er sein 
Euch durch den Druck bekannt: cs erschien 1574. in 4. 
bei Ambrosius Fritsch zu Görlitz. Im I. 1584. nahm 
er eine Umarbeitung damit vor, welche aber nur hand­
schriftlich blieb (jetzt in der Magdalenen-Bibliothek zu 
BreSlau). Aus beiden Werken veranstaltete er eine 
neue Ausgabe, die im I. 1596. zu Frankfurt an der 
Oder in 8. gedruckt wurde unter dem Ttitel: „Gründ­
licher BEricht Der Deutschen Reimen oder Rühmen, 
Auch der alten Deutschen Singckunst des Meister ge- 
sangs, vnd derer Melodycn, So root auch der deut­
schen Kirchengesenge, Wie sie famptlich zucrkennen, 
zuerlernen, vnd zuvnterscheiden si'ndt. In drey Tractat 
gestcllet: 1569. (sic.) Durch Adam Puschman, Lieb­
habern vnd Beförderern gemelter alten deutschen Singe­
kunst zu Breßlaw. (Am Ende:) Gedruckt zu Franck-
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furt an der Oder durch Nicolaum Voltzen, Zm Jär 
nach Christi Geburt. 1596." 8. (89 Blätter) *)

Dies Büchlein, obschon von geringem Umfange, ist 
und bleibt eine Hauptquelle zur Kenntniß des spateren 
zünftigen Meistergesanges. Es lehrt, wie diese armen, 
redlichen, gutmüthigen, kunstbeslissenen Handwerker das 
ganze und wahre Wesen nur in treuer, ängstlicher Be­
folgung einer ursprünglich künstlichen, wahrhaft poetisch 
benutzten, dann zur Spielerei ausgearteten, völlig geist» 
und geschmacklos gehandhabten Form (Tabulatur 
genannt) suchten und fanden; nirgend Sinn für ein­
fache, würdige Darstellung und Behandlung schöner 
Stoffe, nirgend eine Ahndung von dem metrischen Baue 
Unb Wohlklange unserer Sprache. Doch w'r wollen 
Einiges zur Kenntniß dieser merkwürdigen Richtung in 
der deutschen Poesie mittheilcn.

Erster Tractat. Die zu einem Verse nothwen- 
digen Silben werden nicht gemessen, sondern ge­
zahlt; die Reime in stumpfe und klingende (männ­
liche und weibliche) cingetheilt und Schlagreime, solche 
wo auf ein einzelnes Wort unmittelbar wieder ein ein­
zelnes reimt.

Zweiter Tractat. Die Tabulatur oder das 
Schulregistcr nebst 25 Strafartikeln liefert ein Verzeich- 
niß von 25 Gesetzen und den Strafen der dagegen 
gemachten Verstöße.

1. „Erstlich sollen alle Meisterlieder nach vermöge 
der hohen deutschen Sprache geticht und gesungen wer­
den, sonderlich die Bundwörter, wie dann solche hohe 
deutsche rechte Sprache in der Wittenberger, Nürnber­
ger und Frankfurter Biblia, auch in der deutschen Für- 
sten und Herren Canzleien üblich und bräuchlich ist." 
,. 2. Falsche Meinungen, alle falsche, abergläu- 
C|9e' seelische, schwärmerische (und papistische, doch

) sel, Bufching hatte dies Buch unserer Bibliothek 
<U8 utiicum verbaust; es wird aber auch ein Exemplar 
1n der Bibl. der Oberlauf. Gesellschaft aufbewahrt. 
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fehlt dies im Bericht von 1596.) Menschenlehren, der 
reinen Lehre Jesu Christi zuwider. „Diese mag man 
billig ein Laster nennen, denn sie sind lästerlich genugsam."

3. Falsches Latein.
4. Blinde Meinungen, wenn durch ausgelassene 

Wörter der Sinn unverständlich wird, z. B. Ich, Du 
soll kommen für ich und ¡du.

5. Blinde Wörter, undeutliche, unverständliche — 
tool nur in Bezug auf Orthographie z. B. Lach für Tag.

6. Halbe Wörter, apocopierte und synkopierte 
Wörter z. B. Abram für Abraham.

7. Laster, unreine Reime aus mundartlicher Aus­
sprache oder schlechter ungewöhnlicher hervorgehend; 
wenn z. B. Diphthongen auf Vocale (i auf ü) ge­
reimt werden rc.

8. Aequivoken, z. B. haben und haben, dasselbe 
Wort zweimal im Reim.

12. Ein Stutz oder Pause, wenn man stutzt oder 
stille hält, wo man nicht stille soll halten.

13. Milben, wenn das Schluß, n des Infinitivs 
weggelassen wird, z. B. singe für singen.

20. „Falsche Blumen, das ist, so man die Blu- 
men und Coloraturen der Töne anders singet, als sie 
ihr Meister geblümet."

23. „Irr werden bleibt gar unbegabt, das ist, 
wer irre wird im Singen, es sei im Text, im Ton, 
in Reimen, in Stollen oder Abgesang, da man eines 
vor das andere singet und irr wird, der hat gar ver- 
sungen. —, (bei Büsching S. 192.) wer irre wird im 
Gesänge und nicht fort kann und.oft wieder anhebt, 
dem soll man nicht einhelfen, sondern heißen vom 
Stuhle steigen."

Dritter Traktat von den Meistertönen, wie 
man sie komponieren, gebrauchen und die Misbräuche 
erkennen soll; auch von den Kirchenmelodeien. — Die­
ser letzte Abschnitt handelt nicht von der Musik, son­
dern von den Reimen und Silben rc. der Kirchen­
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lieber. Uebrigeiis enthält dieser Abschnitt manches 
Wichtige zur Geschichte der Gebrauche und Gewvhnhei- 
len der Meistersinger. *)

Um diese Zeit, im I. 1572 schrieb Puschmann auch 
ein Verzeichniß aller Töne, die in dem sogenannten 
Kvimarer Meistergesangbuch enthalten sind — nur zwei 
Blätter, denen er folgenden litterarhistorisch wichtigen 
Titel auf einem besvndern Blatte hinzufügte:

„Auszug des alten Buches zu Colmar im Elsaß, 
welches etlich hundert Jahr zu Mainz in der großen 
Bberei, so der Stadt zugehörig, verwahret gelegen, 
endlich in dem Schmalkaldischen Kriege zu Mainz auS 
^cr Liberei, wie in Kriegesläuften brauchlich, abgefodert 
worden. Und ist dieses gemeldte Buch von Georg SBiU 
Zainer Bürger zu Colmar erkauft worden zu Schlett- 
stadt am St. Thomastage Anno 1546. Dies Buch 
ist vor 700 Jahren vermöge seines Registers zu Mainz 
in der Liberei gesehen worden, weil (als) noch Dr. Hein­
rich Frauenlob zu Mainz gelebet und allda ge­
wöhnet re." **)

Während er so für seine edle Kunst auf theoreti­
schem Wege gewirkt hatte, vergaß er auch nicht, prak­
tisch dafür thatig zu sein. Er dichtete fortwährend 
Meisterlieder in selbsterfundenen Tönen oder nach frem­
den. Er ging aber auch noch weiter. Im Jahre 1580. 
schrieb er nämlich eine große Comödia von dem frum- 
uien Altvater und Patriarchen Jacob t und von seinem 
lieben Sohne Joseph zusamt seinen Brüdern, aufs längst 
'n 4. Stunden zu agieren. Puschmann wendete sich 
wegen Aufführung dieses Stückes an den hiesigen Ma-

*) Eine Bearbeitung aller dieser drei Bücher Puschmanns, 
ledoch nur bis zum dritten Tractat, gab Büsching in 
®et Sammlung für Altdeutsche Literatur und Kunst.

1. St. (Breslau 1812. 8.) ©. 161-219.
AEyr über diese reichhaltige Sammlung in v. d. Hagen'« 
Grundriß S. 501 -503. Leider ist sie in neuerer Zeit 
;t,.ec~a^8 gestóle» worden und niemand weiß biß jetzt 
lyr Schicksal.
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Mrat und derselbe gab es zur Begutachtung an das 
Pfarramt, Am 13. Dec. 1580. schrieb das Pfarramt 
darüber: „Wir sollen nicht unterlassen, Bericht zu 
thun von des Adam Puschmanns Comödien,. so er 
vor weniger Zeit Einem Gestrengen Rath hat präsem 
tieret; wir befinden aber vornämlich, daß der arme 
Mann hiemit sucht, sich in dieser schweren Zeit desto 
baß zu erhalten; sonsten ist das Gedicht an ihm sel­
ber gar schlecht und einfaltig, und sind in den öffent­
lichen Buchläden allhier durch den Druck von derglei­
chen Historien gar viel schicklichere und besser gestalte 
Exemplaria vorhanden, Auch können wir nicht ver­
halten, daß etliche obscoena verba und gesticula­
ciones darinnen sein, die vor züchtigen Vhren und Au­
gen sich durchaus nicht schicken mögen. Ucberdies ist 
es sehr lang in der Action, dadurch die Spectators 
Über die billige Zeit würden aufgehaltcn werden.^ * **)) 
Das Pfarramt als damalige alleinige Censurbehörde 
mochte wol noch andere Gründe haben, warum cs 
sich nicht eben geneigt für das Agieren der Comedien 
zeigte. Es hatte öfter schon erfahren, daß , trotz dem 
daß alles was wider Zucht und Sitte lief, in den Co- 
mödien gestrichen war und wegbleiben mußte, die Ac­
tores dennoch änderten und manchmal allerhand ärger­
liche Reime und Sprichwörter einmischten. Auch war 
die gute Meinung des Raths zu Breslau, die jungen 
Leute durch die Comödie vom übrigen Zechen und 
Trinken abzuhaltcn, wenig befolgt worden; in einem 
Berichte des Pfarramts vom I. 1582 heißt cs: „die 
Actores der Comödien haben sich als die Bestien be­
trunken?/ Dennoch erreichte Puschmann seinen Zweck: 
seine Comödie wurde im I. 1583 mit Musik und Ge­
sang aufgeführt, und im 1.1592 zu Görlitz gedruckt. v*)

*) S. Prov.-Blätter XXVIII. Bd. S. 552.
**) Gottsched's Röthiger Borrath zur Geschichte der Deut­

schen Dramatischen Dichtkunst I. Th. S. 127—131,



9

An dem Stücke selbst ist wenig Bemerkenswerthes. 
Die biblische Geschichte von Joseph wird ohne sonder­
liche Ausschmückungen durchgeführt von Anfang bis zu 
Ende; dabei so ernst und züchtig gehalten, daß man 
nicht begreift, wie die damalige Censur daran Anstoß 
nehmen "konnte. Die anstößigsten Stellen hatten doch 
in den Reden der Potiphar vorkommen sollen! Aber 
auch selbst wie Joseph seinen Mantel fahren laßt, geht 
es ganz anständig zu. Die innere Einrichtung des 
Stückes stimmt schon ganz zu den heutigen regelmäßi­
gen Schauspielen. Auch hier kommen bereits Anmer­
kungen vor zum Behuf der handelnden Personen, z. B. 
„sie thun, als wollten sie auf ihn schlagen," „Ru­
ben kratzt sich im Kopse und thut kläglich," „Jacob 
antwortet trquriglich und kläglich," So sind auch re­
gelmäßig Austritt und Abgang der einzelnen Personen 
angegeben, auch schon einige Lhcatereffccte mit ange 
bracht; der zweite Akt schließt mit einer Ohnmacht 
des Allvaters Jacob: „Jacob stellt sich als wollt er 
ohnmächtig werden, daß man ihn hinausführcn muß."

Wie weit damals der Dialog ausgebildet war, kom 
nen einzelne ©eenen am besten veranschaulichen.

Actus IUI. Seena 2.
Potiphora und die Hofmagd kommen ein, Potiphora, 

Joseph reden in der ©eenen.
Potiphora (spricht zur Hofmagd).

Wenn ich die recht Wahrheit sollt jehen (sagen)-' 
Hab ich niemals lieber gesehen
Mein Herren wegziehen als itzt, 
Dieweil mein Wernunft, @\mt und Witz 
I.? hart bei mir betrübet ist
Für großer Lieb zu dieser Frist 
Gegen Joseph mein Haushalter, 
Der ttn Haus laufet hin und her, 
und sein Befehl fleißig richt ans, 
e^ommt doch nicht in mein SummerhauS, 

Wenden, 
lteb wir doch einander wären, 

ct‘ liebet mir in dem, Herzen.
«Sw Muß erdenken List zum Scherzen,
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Daß ich dem schönen jung?« Mann 
Mein große Lied mag zeigen an. 
Erstlich will ich ihn heißen Ihr, 
Das wird ihm Wohlgefallen schier, 
Und will nehmen in die Hand mein 
Ein Schnupftuch ausgelöchert fein, 
Darzu ein neu Hembd schön und weiß, 
Auch etii’n schönen Kragen mit Fleiß, 
Darnach auch cin'n Beutel voll Geld, 
Das schenk ich ihm gar ungezählt, 
Ob sein Herz auch gen Mir möcht drinnen, 
Mich auch von Herzen liebgewirne».
(Sie gehen beide ab. Joseph kommt herein.) 

Joseph (reit mit ihm seiber) 
Mein Herr mich hoch erhaben hat, 
Zu regieren an dieser Statt, 
Das mir doch fast unmüglich war, 
Wo mir nicht beistünd Gott der Herr.

Schau, da kommt meines Herren Weib, 
Sie hat schön geschmückt ihren Leib.

Potiphora (kommt ¡u Joseph und spricht). 
Joseph, Joseph, was macht ihr hie, 
Wohin gedenkt ihr, oder wie?
Gedenkt ihr an ein schön Jungfrauen?

Joseph (antwort). 
Ich henk, was mir mein Herr thät trauen? 
Die Jungfrau« fechten mich nichts an.

Potiphora (spricht).
Ihr seid ein schöner junger Mann, 
Und verweset ein Amt sehr schwer, 
Geht darbei schlecht bekleidet her, 
Nach eurem Amt sollt ihr euch kleiden.

Joseph (antwort). 
An mir mag ich kein Hoffart leiden, 
Zur Hoffart ich nicht geboren bin.

Po tip Hora (spricht). 
Joseph, nehmt das Wischtiichlein hin! 
Wie habt ihr so ein schlecht Hembd an, 
Das thut euch gar gräulich anstan! 
Drum nehmt von mir das Hembd ohn Scheuche 
Auch dieses Geld das schenk ich euch, 
Kleidet euch darvon meinetwegen, 
Denkt an mich, wenn ihrs werbt aulegen.

Ich kann euch länger bergen nicht, 
Mein Herz gen euch in Lieb durchbricht,
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Das brennet gen euch Tag und Nacht, 
Das Mes euer Schönheit, macht. 
Die thut mich in großer Lieb treiben 
Gegen euch — das laßt bei euch bleibe» — 
Darum liebet mich wicderumben, 
Und thut ostemal zu mir kümmen 
-Hinaus in meiü schön Summerhaus.

Joseph (antwort ihr.) 
O Frau, das geschicht nicht durchaus! 
Sollt ich frcnider Liebe begehren, 
Dte wider Gott und Ehren wären, 
Darfur bhut mich mein, lieber Gott ec. 

(Joseph i gehr ab , sie bleibet drinnen)
„ Potiph ora (spricht zu ihr selber). 

Des that id) mich gar wvl besorgen, 
Ich würd nichts ausrichten den Morgen. 
Er ist gar zu schämig und frumm; 
Doch tröst tch mich des wiederum, 
Er ist verschwiegen, besagt mid) nicht.

-Ich denk, wie ein alt Sprichwort spricht: 
Ein -Baum fällt nicht von Einem Streich; 
Drum ich so bald nicht von ihm weich, 
Ich versuche es noch ein Mal, 
Ich will hinausgehn durch den Saal, 
Will die Gschenk vor sein Kammer legen, 
Und ihn noch wol damit bewegen.

(Sie Lehrt ab. Instrumentom.)

Actus IIII. Scena 3.
' Joseph geht alleine ein rc.

Jo seph (spricht zu ihm selber).
Dtes Amt giebt mir zu schaffen viel, 
Die Zeit zu kurz mir werden will, 
Auszurichten wie es soll sein.

Schau, da kommt aber (wiederum) die Frau 'rein. 
Potiphora (spricht zu ihm).

-¿oW), Joseph, ich grüß euch schier, 
Schämt euch doch nicht so sehr vor mir! 
Habt ihr anzogen das Hembd mein, 
Das ich legt' vor euer Kammer fein? 
Wte hat euch'ß Tiichel und Geld gefallen? 
~ I oseph (antwort ihr).

, schweigt mir von den Dingen alle», 
^vlch Ding mich wahrlich nichts ansicht.
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Potiphora (spricht).
O Joseph, veracht mich doch nicht, 
Laßt euch mein große Lieb bewegen, 
Lhut euch nur einmal | zu mir legen, *)  
Ich schenk euch was euer Herz begehrt, 
Es sei Geld oder Geldes ÄVerth.

•) Andere Lesart:
Pyuk nut einmal Lieb mit mir pflegen.

Joseph (antwort ihr).
Darfur hüt mich der liebe Gott!
Sollt ich brechen die zehn Gebot, 
Auf mich laden Gottes Gericht! 
Das thu ich meine Lebtag nicht. 
Ach Frau, bedenkt euch eines Guten, 
Und schämt euch mir solchs anzumuthen.

Potiphora (bitt noch mehr).
O Joseph, lieber Joseph frumm,
Ich bitt dick», doch zu mir Herkumm,
Und laß mich nur itzt das erlangen,
Thu mich mit betn’n Armen umfangen, 
Und gieb mir ein’n freundlichen Kuß.

Joseph (antwort).
Ach, die Red mich verdrießen muß, 
Ich thu ja gar nicht solche Ding.

Potiphora (spricht),
O Joseph, schöner Jüngeling,
So muß ich dir selbst Herzen thon (thun).

(fie greift nach ihm, ihm in Herzen) 
Joseph (schreit laut). 

Nicht, nicht, Frau, ich lauf darvon.
(sie greift nach ihm, erwischt seinen Mantel, teil läßt ei 

in ihren Händen und entläuft.)
Potiphora (schreit laut).

So lauf an Galgen, du Bösewicht, 
Kami ich dich denn erweichen nicht rc.

Puschmann legte auf dies Werk besonderen Werth; 
er machte davon drei verschiedene Abschriften oder wol 
gar Recensionen, weil alle drei von einander abwei- 
chcn; die eine widmete er dem Rathe zu Görlitz, die 
andere dem Nicolaus Rehdinger dem jünger» auf Striesa, 
und die dritte dem Jacob Rehdinger. Ausführlich giebt 
er vorn die Ursachen an, die ihn bewogen, diese Co- 
mödiam zu schreiben: 1) seien die Schauspiele Hans 
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SachsenS nur auf 8—12 Personen eingerichtet; solche 
trostreiche lange und weitlauftigc Geschichten können 
aber nicht kurz gefaßt und auf so wenige Personen 
vertheilt werden, weshalb auch H. Sachs davon ab­
gestanden habe; ferner seien ähnliche Geschichten nieist 
viel zu lang gefaßt, daß man zween Tage daran zu 
spielen gehabt, die seine könne aber obschon mit 44 Per­
sonen doch in 4 Stunden agieret werden; endlich lie­
fen alle bisher publicicrte Comödien, Tragödien und 
deutsche Spiele (Hans Sachsens ausgenommen) gegen 
die wahre Meistersingerkunst, — was weitläustig dar- 
gethan wird. Am Schlüsse der Comödia fügt er noch 
Mehrere Regeln hinzu, deren Beobachtung er den 
Schauspielern anheimstellt. Sie geben einen hübschen 
Ausschluß über die Dramaturgie des XVI. Jahrhunderts 
und verdienen im Auszuge mitgetheilt zu werden.

„Erstlich ist diese Comödia gethcilet worden in 7 Ac­
tus , und hat jeder Actus seine besondere Namen, 
nachdem der Actus lang ist und die Personen müssen 
kingehen. Darum sind anfänglich zu jeder Sccnen der 
Personen Namen, welche darinnen reden sollen, ver­
zeichnet, und zuin^Ausgang jeder Scenen geschrieben 
Instrumentum. Solches geschieht darum, daß man 
alsbald auf einem Instrument schlagen soll, bis die 
Personen sich in habitum schicker und aus - und cin- 
gehen und ansangen zu reden. Nach Ausgang der 
Actus ist auch verzeichnet Instrumentum , das ist, 
man soll so lange schlagen, als cs die Nothdurst er­
fordert. Oder anstatt des Instruments, wofern Mei­
stersinger diese Comödia agierten, mag man die Ge­
sänge singen, welche zu dieser Comödia sind compo- 
meret worden. Nach dem Beschluß des Epilogi sind 
i>te 44 Personen, welche zu dieser Comödia gehörig, 
Usit ihren Namen verzeichnet, und zu jeder Namen

Anzahl der Verse, wie viel Verse sie zu reden hat."
„Zum Andern ist zu merken, daß diese Comödia, 

wenn man sie vollkommen will agieren mit 44 Personen, 
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so kann es nicht wol viel eher als in 4 Stunden ge­
schehen , inmaßcn diese Comödia in Breslau feint 83 
gar ostcrmal in 4 Stunden ist abgehandelt worden, 
darzu hat man nur 26 Personen gebraucht, hätte auch 
wol mit 18 Personen geschehen mögen, wenn man 
die 44 Personen solchergestalt hätte eingetheilet wie her­
nach vermeldet, welches den Consorten sammtlich zu 
besserem Nutz gereichet hätte, indem daß sie das Ein­
kommen in wenige Thcil der Personen mit besserem 
Nutz als in viel Thcil hätten mögen austheilcn; könnte 
auch bessere Einigkeit unter wenig Personen als unter 
vielen erhalten werden, denn es gehet gemeiniglich nach 
dem alten Sprichwort: viel Köpfe viel Sinne, mehr 
Hirten übler gehütet, denn unter so viel Personen 
geht es selten einig zu rc."

„Zum Dritten hat der Autor dieser Comödien Ach, 
tung gehabt auf die Personen, welche unter der Ac­
tion lange feiern müssen, eh sie wieder anheben zu re­
den, oder welche nur ein-, zwei,, dreimal oder gar 
wenig zu reden haben, auf daß sich dieselbigen Per­
sonen indeß verkleiden mögen, und andere Personen 
darneben vertreten, damit man nicht eine solche große 
Anzahl der Personen haben müßte, welche große An­
zahl auch bisweilen die Leute des Ortes, da man agie­
ren soll, beschweren und vervielen rc."

„Hernach verzeichneter Habitus muß zuvor, ehe 
man die Comödia agieret, eingezeuget werden:

1. Die Brüder Josephs müssen einerlei Röcke und 
Hüte, auch Hirtcnstäbe haben

2. Jacob muß einen Jacobshut und Stock haben, 
darzu einen schönen großen langen grauen Bart und 
Haar

3. der Engel Gottes muß seinen englischen Son­
nenschein und gelbe krause Haar haben

4. König Pharao muß eine schöne güldene Krone, 
schönen Scepter, auch einen schönen königlichen Bart 
haben ohne die königlichen Kleider
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5. die Hoftleute Pharaonis sowol als Josephs Brü­
der müssen mancherlei schöne Bärte haben ohne die an­
dern schonen Kleider

6. Joseph muß einen schönen bunten Rock, auch 
solcher Farbe doch mehrer Theil roth einen zerrissenen 
Rock haben.

Solcher Ordinal und Habitus und anders Meh- 
res, so zu der Comödia gehörig, muß auf der Con- 
sorlen Unkosten eingezcuget werden, sofern man diese 
tzomvdia ohne Spott agieren will."

Htther gehört auch eine Stelle aus der Bermah- 
11un9 an den christlichen Leser und die Actores:

„Nachmals soll ein jeder Actor auf Personen sehen, 
welche Personen zu der Action wohl tüchtig sein, al­
ia daß das Aussprechen der Wörter mit den Gestibus 
concordiere, denn wo solches nicht geschicht, kann 
leichtlich dem Spiele oder dem Actori samt den Per- 
svnen ein vitium entstehen rc. Auch kann man einem 
deutschen Spiele leichtlich eine Ungestalt anthun, wenn 
man zu kleine oder zu große Personen zur Action ge­
brauchet, denn mit Kindern große und alte Personen 
zu vertreten, sonderlich in Tragödien, ist nichts werth, 
denn es giebt einen , Unform. Darum soll man zu (Ko­
mödien und Tragödien Personen nehmen (sonderlich wel­
che deutsch gcticht sein), welche tüchtig und gleichför- 
mig sein; denn in Tragödien, da man kämpfen soll 
und kriegs- oder rittermäßige Leute vertreten soll, kann 
Mit Kindern nimmermehr rechtmäßig oder gleichförmig, 
wndern kindischer, weibischer Gestalt vollzogen werden, 
llho hat es auch keinen Schein, wenn man mit Kin­
ern will Könige oder ansehnliche Potentaten vertreten."

Im Jahre 1587 brachte P. eine Sammlung jün- 
Meisterlieder zu Stande, die er ganz gleichför- 

8 cer Kolmarcr Sammlung einrichtete, sie hat den Titel: 
nni rln« genotieret Buch, darinnen über 300 alte und 
y f e >Mvne Meistertöne oder Melodieen sind aufgenotie-

Und zu jeder Melodei ein geistlsch Lied geschrieben.
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(3 50 Bl. fol.)" , Er widmete dies Werk einem seiner 
Collegen, einem Breslauer Schuhmachermeister, dem 
Ehrbaren und Ehrsamen Wolfgang Herolt, weil sel­
biger auch oon Jugend auf zu dieser alten löblichen 
deutschen Singerkunst sonderliche Lust und Liebe getra­
gen , sie allewege befördert und mit etlichen neuen 
Tönen bereichert habe.

In. der-Vorrede setzt P. die Gründe aus einan­
der, die ihn bewogen, so viel Fleiß und Mühe auf 
diese Arbeit zu verwenden. Er wolle nicht, daß - fo 
viele alte und neue Töne vortrefflicher Meister unter­
gingen, wie dies schon oft geschehen sei. P. hat sein 
Vorhaben treulich erfüllt. Da er selbst nicht genug 
von der Musik verstand, so wendete er sich an einen 
Breslauer Cantor, der kein Meistersinger war, und 
dieser mußte die ihm vorgesungenen Melodien aufzeich­
nen. Viele Töne (33) sind von P. selbst erfunden, 
wie denn auch über 80 Lieder nach diesen eigenen und 
nach fremden Tönen/ als Puschmanns eigenes Werk 
mit A P bezeichnet, unter den übrigen alten und neuen 
vorkommen. Ihr poetischer Werth ist sehr gering. 
Dennoch stiftete er dasselbe Buch, wie es uns vorliegt, 
in die große Liberei oder Bibliotheca zu St. Maria 
Magdalena zu Breslau, damit man, wie er selbst 
sagt, allezeit solche aufgcnotierte Töne finden, und 
wer dazu Lust hat, daraus lernen kann.

So lebte und wirkte Adam Puschmann zu Bres­
lau für seine Kunst. Er starb 4. April 1600 früh 
zwischen 4 und 5 Uhr seines Alters im 68. Jahre. 
Wenn wir auch nicht auf die Magdalenen-Bibliothek 
gehen, seine Töne singen zu lernen, so wollen wir 
doch in der Geschichte der deutschen Poesie ihm das 
Lob bewahren, worauf seine Bescheidenheit Anspruch 
macht; wenige Jahre vor seinem Tage schloß er sei­
nen gründlichen Bericht auch unter andern mit diesen 
Worten (S. 81): „So bin ich dennoch tröstlicher 
Hoffnung, es werden kunstlicbcnde verständige Leute 
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zum Theil auch noch sein, welche solchen meinen ein­
fältigen Fleiß, Mühe und Arbeit nach meiner Wohl« 
Meinung nicht gar verachten und für nichtig halten, 
die werden Kunst für Unkunst lieben und befördern."

Und er verdient ein freundliches Andenken, schon 
weil er einst (1576) ein so rührendes Denkmal kind­
licher Dankbarkeit und inniger Trauer seinem alten Leh­
rer und Meister Hans Sachsen zu Nürnberg stiftete. *)

Verbot
ár und jeder Einfuhr von Schlachtvieh, zum 

Vortheil der Landwirthe und zum wahren 

Besten der Consúmente».
 (Fortsetzung.)

Es sind dreierlei Fälle zu vergleichen.
2. Eingang mit Zöllen und möglichst strengen Quaran« 

taine-Anstalten.
3. Eingangsfreiheit, unbedingte, mit möglichst nachsich­

tiger Quarantaine.
4. Unbedingtes Eingangsverboth.

, Unter den Landwirthschaftlichen Produkten ist Vieh 
eins von denen, welches einen weiten Transport in Ver» 
gleich zu seinem Werth verträgt, indem es sich selbst 
tortbewegt, und zu seinem Einkaufspreis nur die Con- 
lumtion und Pflege während des Transportes hinzu« 
tdmmt. Alles trägt dazu bei, den Preis des podolischen 
,-Ulehes möglichst wohlfeil zu stellen. Die Ländereien 
M seinem Geburtslande gewahren fast gar keinen an­
dern Ertrag wie den der wilden Weide. An Pflege 
und Wartung wird nicht sehr gedacht, die Dienste der 
wenigen mit der Aufsicht beauftragten Menschen wer-

ł) Drei Lieder, zuerst gedruckt in Salomon Ramsch, HÍ- 
storischkritischer Lebensbeschreibung Hans Sachsens (Al- 

. tenburg 1765. 8) S. 317—331 und daraus mit zwei 
? ueuen hinzugedichteten Strophen und verschiedenen Ver-

Änderungen im Wunderhoru HL Bd. S. 233—239.
Schles. Prvvinzialbl. 99t Bd- 2 
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den auch aus die möglichst geringste Art Gelohnt, und 
beschränken sich auf höchst einfachen Unterhalt und Klei­
dung, was obencin die Viehheerden meist nebenbei ge­
währen d. h. mit ihrer Milch, ihrem Fleisch, ihren 
Häuten. Die Preise dieser Thiere bestehen aus diese 
Weise in lauter Rente, werden nur durch die Concur- 
renz der Käufer bestimmt, und nur höchst niedrige Preise 
können Käufer in diese wilden Steppen von weiter 
Ferne herziehen. Auf der andern Seite läßt die geringe 
Concurrenz der Verkäufer, diese leicht über gewisse fest« 
Preise übereinkommmcn. Kommt mit so einem unkul- 
tivirten Lande ein kultivirtes in Concurrenz, in wel­
chem der Preis zunächst Arbeitslohn und Profit, dann 
aber auch wenigstens so viel Bodenrente decken muß, 
wie bei andern Produktionen von denselben Grundstük- 
ken zu gewinnen ist; so muß Letzteres mit dieser Pro­
duktion unterdrückt werden, weil in dem unkultivirten 
Lande Arbeitslohn und Prositsätze so unerheblich sind, 
und immer noch eine Rente und Aufmunterung zur 
Produktion lassen, so niedrig auch die Preise sein mö­
gen, indem andere Produktionen außer dieser thierischen 
dort gar nicht zulaßig sind. Daher das Eigenthümliche 
dieser Waare, wegen ihres Durchganges durch unkultivirte 
fruchtbare Gegenden, auch in der weitesten Ferne noch 
mit niederdrückenden Preisen wirken zu können. Was 
diese Concurrenz noch in etwas hindert sind Zölle, 
Quarantaine - Anstalten und Risiko wegen der Pest, 
diese treiben freilich den Selbstpreis im Durchschnitt be­
deutend höher hinauf, wenn der Gewinn zugleich die 
Auslagen, die Verluste und den Aufenthalt von Zeit 
zu Zeit decken soll.

Was die Vertheurung durch das Risiko und die 
Quarantaine betrifft, so können dabei nur die inlän­
dischen Viehhändler und die sehr wenigen Landwirthe 
gewinnen, welche grade zu der Zeit Vieh in Vorrath 
haben, wo wegen Pest oder drohender Gefahr strengere 
Quarantainc-Anstalten stattfinden. Diese Vortheilc sind
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aber zu zufällig und individuell, als daß Man sic als 
Schutzmittel für die inländische Industrie aufstellen 
könnte. In Betreff des Eingangszvlles ist zu beden­
ken, daß bei der^ Defraudation dieser keinen Schutz ge­
währt, und der Anreiz hierzu um so großer ist, je hö­
her der Eingangszoll steht. Ein solcher Zoll als Schutz­
mittel, hat den Zweck, die eingehende Waare so hoch 
im Preise^ zu steigern, daß cs den inländischen Produ­
centen möglich wird, damit zu concurriren. Nun ist 
aber bei diesem podolischen Vieh schwerer, wie bei jeder 
Indern Waare, der Selbstprcis zu bestimmen, und der 
-^heil, welcher das Risiko und den zufälligen Quaran- 
taineaufenthalt deckt, durchaus gar nicht einigermaßen 
bestimmt auszumitteln. Beim podolischen Vieh wird 
also ein solcher Zoll, wenn er zu hoch käme, die Ein­
fuhr oft ganz unmöglich machen, und wenn er zu nie­
drig ist, den Preis höchstens in etwas steigern; nicht 
aber die Einfuhr beschränken, weil ohnerachtet dieses 
Zolles dem Händler noch Reiz genug bleibt, den Han­
del mit Gewinn sortzutreiben, wo der inländische Pro­
ducent gar keinen mehr hat.

Bei dem Bestehen der freien Einfuhr mit Zoll und 
nter Quarantine, wie es jetzt ist, wird der Viehhänd> 

/^»bUNeldeNj zuviel heranzuführen, um den Preis nicht 
Mbst herabzudrücken. Denn diese Waare hat auch das 
Eigene, daß sie nicht mit geringen Kosten Niedcrgclegt 
und für bessere Conjuntturen aufbewahrt, oder zurück, 
vccr weiter verführt werden kann. Und wenn sich aus 
Versehen eine Ueberführung ereignet, so wird er desto 
vorsichtiger zu andern Zeiten fein. Das Eigenthümliche 
wfer Waare macht es auch dem inländischen Fleischer 
oder Händler unmöglich, bei günstigen Conjuncturen 
v- h. geringen Viehpressen, in Vorrath zu kaufen, und 
für die Zeiten, wo der Eingang gar nicht oder spar- 

stattsindct. Es wird sich also ein Preis und ein 
Verkehr bilden, grade geeignet, das Aufkommen der in­
ländische,, Produktion zu verhindern und zu ersticken.

2 *
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Denn wenn einmal die Zufuhr zu sparsam ausfällk, 
und die dann gesteigerten Preise im Landwirth die Idee 
erzeugen, Vieh zur Mast aufzustcllen, so werden die 
nächsten Zufuhren gewiß wieder niederdrückend' genug 
fein, um diese Ideen zu vernichten, und wäre es auch 
nicht in der Wirklichkeit, so ist doch die Meinung der 
Wahrscheinlichkeit schon hinreichend genug. Durch alles 
dieses hält der Händler den inländischen Bedarf von 
sich abhängig, und wegen Ästangel jeder andern Eon- 
currcnz dem Preis möglichst hoch. Die Ferne des Lan­
des, woher die Einfuhr kommt und die Unbekanntfchast 
damit, macht cs ihm leicht, irrige Meinungen zu ver­
breiten und zu erhalten, die ihm alle für seine beiden 
Zwecke: die inländische Lieferung nicht aufkommen zu 
lassen und die Preise doch möglichst hoch zu halten, 
er.sprießlich sind. Die Gerüchte von Sperre, Quaran- 
taine, Pest und Krieg wird er von Zeit zu Zeit zu be­
nutzen wissen, um die Preise, wenn auch nur tempo- 
rell, in die Höhe zu bringen. Tritt aber nun wirklich 
einmal Pest oder Sperre oder Verbot u. dgl. ein, die 
die Einfuhr hemmen, so werden die Gerüchte hiervon 
zunächst von den Speculanten übertrieben, um ihre 
Vorräthe möglichst hoch anzubringen, sodann verbreitet 
sich Schrecken unter alle Rindviehheerden - Eigenthümer, 
jeder podolische Ochse erscheint wie ein Würgengel oder 
die perssnisicirte Pest. Denn trotz der sorgfältigsten 
Quarantaine-Anstalten kann dennoch wohl die Pest ein­
geschleppt werden, wie es nicht an Erfahrungen fehlt, 
und zwar wenigstens durch die Defraudation bei den 
ausgedehnten Landgrenzen; indem durch die gesteigerte 
Nachfrage der Reiz zur Umgehung der Schutzanstalten 
desto lockender ist.

Daß eine solche Sperre von Grenzen und Gegen­
den nicht nur in diesem Zweige, sondern auch in allen 
andern des Verkehrs große Störungen hervorbringt, ist 
bekannt. Die Folgen der wirklichen Pest für den Land­
wirth sind oben geschildert, und die Eonsumenten be- 
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treffend; so sind sie von der Willkühr der Fleischer, und 
diese von den wenigen abhängig, die grade noch 
Schlachtvieh in Vorrath haben. Dieses Vieh^mag nun 
noch so schlecht, noch so theuer sein, es muß genom­
men werden; der Fleischer schlagt alles auf die Fleisch- 
prcise und sind diese hierdurch nur einmal erst in die 
Höhe gebracht, so werden sie es so lange bleiben, als 
es demFleilchcr nur möglich ist; und zwar noch, wenn 
schon langst die Veranlassungen vorüber sind. Dieses 
ist dann der Fall, wo man über schlechtes und themes 
mmndliches Fleisch klagt und vergißt, daß dies grade 
v<e Folge der Unterdrückung der inländischen Produk­
tion ist, weil Niemand diesen Bedarf voraussehen, noch 
sur eine vorübergehende Nachfrage im Jnlande sich ein- 
richten kann. Auch der Gerber, der Drechsler u. dgl. 
abhängige Gewerbe kommen natürlich in Noth, wegen 
des plötzlichen unvorhergesehenen Stockens, sie müssen 
ihre Gewerbe beschranken oder schlechte oder theure Ma­
terialien einkaufen, und laufen Gefahr, durch schlechte 
theure Waare ihre Kunden abzuschrccken und an andere 
Einkaufsorte zu gewöhnen, von denen bei veränderter 
Evnjunctur sie nicht immer wieder zurückkehren.
... Geht man zum zweiten Fall, dem Zustand der völ- 

^Ln, t-mfuhrfreiheit über; so weiß ich hiervon nur an- 
rxv ' M alle jene bei der beschränkten Einfuhr 

gesihuderten Uebel im erhöhten Grade entweder wirklich 
Itattsmden, oder noch drohender sind; als Abhängigkeit 
dom Ausland, von der Willkühr weniger Haupthänd- 
ler, größere Gefahr der Ansteckung, noch sicherer und 
wahrscheinlicherer Ruin der inländischen Hecrdcn und 
ihrer. Besitzer, noch größere Schwankungen der Preise 
twn Flehch, Häuten u. dgl. und tcmporelle plötzliche 
Steigerungen oder völlige Entbehrungen dieser Bedürf- 
ti'sse, noch tieferes Niederdrücken der inländischen Pro- 

ukrioncn und der gesammten Masse großer' und klei- 
«er Landwirthc. Wahrlich nur dieser'ihre übergroße 
-^elcheidenheit, Kleinmüthigkeit, und Verkennen ihres 
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eignen Werths und ihrer Stellung im Staat, könnte 
eine solche Maßregel in die Wirklichkeit, treten lassen. 
Wenn man sich auf die wohlthätigcn Folgen des freien 
Verkehrs beruft,- so liegt doch wohl dabei die Idee 
zum Grunde, daß bei möglichst großer Freiheit des 
Verkehrs die Concurren; in gleichem Maaße sich mehre, 
und der Wetteifer wachse, die möglichst besten, wohlfeil­
sten und meisten Waaren zu liefern, so daß dadurch 
die Consumenten zu den besten, wohlfeilsten und reich­
lichsten Zufuhren der gegebenen Art von Produkten ge­
langen. Ich erkenne an; daß die Vermehrung der 
Concurren; die geschilderten Vorthcile dem Publikum 
gewährt, ich bestreite aber, daß Freiheit des Ver­
kehrs unbedingt auf Vermehrung der Con- 
xurrenz wirkt, Diese Freiheit kann dies wohl in 
vielen Fallen, ja in der Regel bewirken, nicht aber 
unter allen und jedem Verhältnisse. Sie wird die Con­
curren; im Allgemeinen vermehren, wenn die Elemente 
des Preises eines Produkts oder Fabrikats, in den pro- 
ducirenden und fabricirenden und mit einander (concur- 
rircnden Ländern dieselben, oder wenigstens sich ähnlich 
sind; wenn aber der Gegensatz so grell ist, daß in dem 
einen Lande der Preis der Waare fast allein in Rente 
besteht und noch Gewinn bringt, während in dem an­
dern Lande der Preis auch Produktionskosten erstatte^ 
muß und zwar zunächst, so daß nur der Ueberschuß 
aus die Rente kommt und diese wohl so gering sein 
kann, daß sie gar nicht -mehr Gewinn abwirft, und 
also die Produktion als nicht rcntircnd ganz unter­
bleibt; so kann zwischen solchen Ländern auf die Dauer 
überhaupt eine Concurrenz gar nicht stattsinden, son­
dern das eine wird gleich oder nach und nach ganz 
unterdrückt, und das obsiegende tritt nun Kraft seiner 
eigenthümlichm Verhältnisse wie eine monopoli sirte 
Compagnie'auf. Es wird also durch den freien 
Verkehr zwischen solchen Landern die Concurrenz solcher 
Produkte nicht vermehrt, sondern vermindert, und statt 
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der gehofften Vortheile einer größcrn Concurrenz, 
können natürlich nur die entgegengesetzten, einer be- 
schränktern eintrcten.

Zwischen angrenzenden Ländern wird in der Regel 
keine so große Differenz stattfinden, und zwischen ent» 
ferntern beschrankt in der Regel eben wieder die allzu­
große Ferne diese Concurren;, wegen zu großer Kosten 
und Schwierigkeiten des Transports. Bon dieser Re­
gel machen aber die lebendigen, sich selbst fortbcwegen- 
den und unter Weges wenig Unterhalt und Verpflc- 
gungskosten erfordernden Viehheerden, eine auffallende 
Ausnahme; so daß wegen dieser Eigenthümlichkcit diese 
^t Waare auch mit den entferntesten Ländern in Con- 
kurrcnz treten kann. Wenn nun aber einmal eine 
Produktion durch diese Concurrenz unterdrückt werden 
rnuß, sie nebeneinander nicht bestehen und die Wirkun­
gen einer Vermehrung nicht hervorbringcn können; so 
scheint eS doch wohl in jeder Hinsicht rathsamcr, liebet 
die fremde entferntere Concurrenz auszuschließcn, und 
sich die inländische und deshalb sicherste zu conscrviren. 
Diese Ausschließung der entfernten fremden Concurrenz 
wird dann aber nicht blos die inländische möglich ma­
chen, sondern auch die aller benachbarten auf gleicher 
Cultur stehenden Länder, welche bisher ebenfalls von 
jenem fremden entfernten unterdrückt wurden.

Es finden sich auch wirklich bei dem Uebergewicht 
der entfernten fremden Zufuhr, alle Nachthcile eineS 
Monopols: als Abhängigkeit, Willkühr, Uebcrtheurung 
(wenigstens temporelle) und Unterdrückung jeder andern 
Concurren;. — Wäre es nun möglich, die Verfechter 
der freien Einfuhr zu überzeugen, daß sie in dem hier 
gegebenen Falle nicht eine Vermehrung der Concurrenz 
sondern ein.Monopol empfohlen, so werden sie conse- 
stuenterwcise ihren Antrag selbst fallen lassen müssen. 
 gehen nun zum dritten und letzten Falle über, 

sst dem des unbedingten Einfuhrverbothes. Unstreitig 
wird man mir zugeben, daß Sicherheit der Person und 
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des Eigenthums erster oder einer der ersten Zwecke des 
Staats ist. Alles was die Sicherheit dieses Eigen- 
thums gegen aussen und innen fördert oder wo möglich 
fest sichert, liegt im Zwecke des Staats. Wenn nun 
eine so große Masse von Eigenthum, wie das der Rind- 
viehheerden, durch eine stets von aussen entstandene 
und bisher noch nie in ihrem Entstehen gehobene Krank­
heit, wie die Rinderpest, stets, bei irgend freiem Ver­
kehr, in Gefahr kommt mehr oder minder Verlust zu 
erleiden, und die betroffenen Eigenthümer ganz oder 
zum Theil zu ruiniren; so ist wohl von Seiten des 
Staats hinlängliche Bcfugniß es zu veranlassen, und 
von Seiten der Bedrohten hinlängliches Recht es zu 
verlangen, daß mit solchen Ländern und den mit ihnen 
durch diesen Zweig des Verkehrs zunächst in Verbin­
dung stehenden, der Verkehr in Rücksicht dieser Ge­
genstände nicht nur, sondern auch aller derer, die gleich 
gefährlich zur Verbreitung dienen, durchaus verboten, 
und dieses Verbot möglichst aufrecht erhalten werde. 
Es ist wahrlich eine unglückliche Abhängigkeit, wenn 
Verhältnisse so unbedingte Verbothe nicht gestatten, 
weil sie soviel Eigenthum und so viele Eigenthümer der 
ewigen Gefahr des Verlustes aussetzen, und so zu sa­
gen nicht zum Bewußtsein der vollen Sicherheit, in 
Betreff dieses Eigenthums, gelangen lassen; und es ist 
schwer nachzuweisen, daß es hinreichende Gründe geben 
könne, eine solche stete Unsicherheit und verfehlten 
Staatszweck hinreichend zu rechtfertigen. , Es ist un­
politisch mit einem so wesentlichen Bedürfniß, wie 
Schlachtvieh ist, yon einem fremden Staate abhängig 
zu sein, und sich der Gefahr auszusetzen, durch Will- 
kühr oder Zufälle, auf kürzere oder längere Zeit die 
Zufuhr ganz zu entbehren, und die große Masse der 
Consumenten fortwährend der Gefahr des Mangels, 
oder der Vertheurung auszusetzen, und dem entfernten, 
von uns unabhängigem Ausländer, alle Vortheile eines 
Monopols einzuräumen.



25

Es ist Grundsatz in jeder Staatsregierung, daß, 
wo es der allgemeinen Wohlfarth förderlich und nütz­
lich ist, das kleinere Interesse dem großem nachstehen 
müsse. Wenn cs nun auf nichts geringeres ankömmt, 
als einen wichtigen, sichern, vorteilhaften Gcwerbzweig 
auf die Dauer , im Jnlande zu erschaffen, und derselbe 
ein Mittel abgicbt, einer großen Masse von Eigenthü- 
mern hohcrn Gewinn von ihrem Eigenthum zu ver­
schaffen, und das Eigenthum dadurch selbst mehr in die 
Hohe zu bringen, wie es bisher bei wenigem Be­
nutzungsarten der Grundstücke möglich war; so kann 
sm der, allgemeinen umfassenden Wohlthätigkeit solcher 
Maaßregeln wohl nicht gezweifelt werden. Der Werth 
des Grundeigenthums hangt ab, von dem Preise seiner 
Produkte, und der Preis dieser, von dem größem oder 
mindern Angeboth, bei gleichbleibendem Bedarf. Alles 
was nun dahin wirkt, dieses Angeboth zu mindern, 
wird also den Preis in die Höhe bringen. So sehr 
nun aber auch die Landwirthe die Ueberzeugung theilcn, 
daß Vermehrung der Produktion bei gleicher Nachfrage 
den Preis derselben immer mehr herunterbringe; so will 
doch keiner anfangen, die Produktion zu beschranken, 

ö? Markt zu bringen, vielmehr sucht eher 
1 J?*  Produktion zu steigern, um durch vergrößer- 
„eden Ausfall am Preise zu decken, zu- 
lacW: wird also das liebel nur arger. — Die un- 

S.cntetn menschenfreundliche Annahme, daß die Produk- 
uon mn dem endlichen Untergange des schwächsten 
Sheils der Producenten abnehme, findet auch bei der 
^andwnthschaft nicht so, wie bei der Fabrikation statt, 
c^enn wenn ein Fabrikatpreis nicht mehr Arbeitslohn, 
^fofit und Material deckt, so werden fteilich die Fa« 

manten zuerst aufhören müssen, welche den Ausfall 
n geringem oder gar keinem Prosit, nicht zu übertragen 

hJiśU.-®cn' U"d wird! daraus eine Verminderung der Fa- 
ation am Ende hervorgehen. Anders ist es bei der 

»andwirthschast, denn geht auch hier ein Theil der Pro- 
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yucenten ganz zu Grunde, so bleiben doch deshalb die 
Grundstücke immer noch productiv in andern Händen, 
und komnien wohl gar durch den wohlfeiler» Erwerb 
zu einer hvlstrn Produktion, wie früherhin bei mit 
Schulden überladenen und geschwächten Inhabern. 
Äon einer Fabrik hingegen, bleibt nach dem Falle des 
Unternehmers nichts zurück, was ohne neu verwandte 
Capitate auf Material und Arbeitslohn Fabrikate lie­
fere, oder ist wenigstens in Vergleich des Produktions- 
Vermögens eines Grundstückes unbedeutend.

Weiset man aber nun Produktionen nach, welche 
einen Lhcil desjenigen Grundeigenthums in Anspruch 
nehmen, was jene zuviel erzeugte Produkte hcrvorbrach- 
te; so wird die überflüßige Produktion auch vermin­
dert, und eine Annäherung an das Gleichgewicht zwi­
schen Angebot») und Anfrage hervorgebracht, ohne daß 
man nöthig hat, den Untergang des Wohlstandes eines 
Theils der Producenten, und den Vorfall ihrer Grund­
stücke zu wünschen. Eine solche neue Produktion ver­
hindert also nicht nur den Untergang vieler Unglückli­
chen, sondern es erhöht sogar den Werth der allgemeinen 
Landcsproduktivn, und bildet neue Quellen des Wohl­
standes, ohne daß die alten versiegen dürfen, sondern nur um 
sie desto ergiebiger fließen zu machen. Wenn also z. S3, der 
Getreidebau sonst das alleinige Hauptprodukt der Schle­
sischen Landwirthe war, und die der Rind- und Schaf­
zucht nur Nebengcwinne; das Getreide aber durch ver­
besserten und erweiterten Ackerbau, reiche Erndten, grö­
ßere Betriebsamkeit, vor allem aber durch die Concur­
ren; der Kartoffeln so sehr im Preise siel; so war es 
sehr wohlthätig, daß die hochrentirende Schafzucht reih­
te und lohnte, Land dein Getreidebau zu entziehen, 
und durch Weide, Futterbau demselben unmittelbar, so 
wie durch Verabreichung von Körnerfuttcr mittelbar, 
zuzuwenden. Was wäre aus sehr vielen Schlesischen 
Landwirthschaften geworden, wenn durch die gestiegenen 
Wollprcise die Schafzucht nicht so im Ertrage gestiegen
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Wäre. Und selbst für die, welche den Getreidebau nicht 
beschränkten, und weder mittelbar noch unmitttelbar 
dazu verwendeten, wirkte cs doch vortheilhast, daß 
viele andere es thalen, und die Concurren; an den 
Getreidemärkten um so viel minderten.

(Beschluß folgt.)

U e b e r 
den Zollverein des preußischen Staates mit den 
westlich - südlichen Nachbarstaaten , vorzüglich in 

Hinsicht auf Schlesien.
Wom

Professor Dr. Johann Schön.

Wer seinen Scharfsinn in politischen Kombinatio­
nen und Weissagungen leuchten zu lassen liebt, für 
den bietet die 21ste Nummer der Gesetzsammlung für 
die Kgl. Pr, Staaten ein Thema, welches noch nicht 
wie die Melodien der neusten Opern und die sogenann­
ten großen Fragen der Diplomatie durch tausendfältige 
Variationen tobt gemacht worden ist. Es verbündeten 
sich „für Förderung freier und natürlicher Bewegung 
des Verkehrs" vorläufig von 1834 bis 1842.

Einw.
wenigst. 13,000,000

- 3,876,000
- 1,553,900
- 1,414,000
- 603,000
- 719,000
- 226,000
- 131,000
- 108,000
- 145,000
- 49,000
- 57,600

82,000

' Q.M. Einw.
1-- Staaten m. 7690 Areal u. wenigst. 21,963,000

1) Preußen m. 5054 Areal u.
2) Baiern - 1382 - -
3) Würtemberg - 359 - -
4) Sachsen - 271 - -
5) Chur-Hessen - 208 - ■-
6) Hessen-Darmstadt - 176 - -
7) Sachsen-Weimar - 66 - -
8) Meiningen - 43 - -
9) Altenburg - 24 - -

10) Coburg-Gotha - 45 - -
11) Schwarzb.Sondersh.- 16 - -
12) Rudelstadt - 19 - -
13)
15) GreiH u. Lobenñein) - 27 - -
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Wenn man bedenkt, daß freier Verkehr eine Haupt­
aufgabe des deutschen Bundes gewesen und wie we< 
nig diese Aufgabe gelüset werden konnte, wenn man 
erwägt, daß hier ein großer militairischer Staat mit 
14 kleinern, oft antipathetifchen Staaten einen freien 
Vertrag abschloß, wobei zwischen den größern Staa­
ten *)  eine große Gleichförmigkeit der Zölle, Ge­
wichte, Maaße, Münzen und Steuern, zwischen den 
größern und den thüringischen Staaten **)  eine gewisse

♦) Wertrag zwischen Preußen, Hessen, Baiern und Wür- 
temberg:

Art. 4.
In den Gebieten der kontrahirenden Staaten sollen überein­
stimmende Gesetze über Ein-, Aus- und Durchgangs-Abga­
ben bestehen mit Modifikationen aus lokalen Interessen, desglei­
chen soll auch die Werwalrung auf gleichen Fuß gebracht werden.

Art. 13.
Chausseegelder u. dergl. sollen nur den gewöhnlichen Her- 
stellungs- und Erhaltungskosten angemessen sein.

Art. 14.
Die kontrah wenden Mächte wollen ein gleiches Münz-, Maaß- 
und Gewichtssystem einleiten. Münzen der kontrahirenden 
Staaten sollen mit Ausnahme der Scheidemünzen angenom­
men werden.

Art. 15.
Die kontrahirenden, Staaten wollen auch dabin wirken, daß 
durch Annahme gleichförmiger Grundsätze die Gewerbsamkeit 
gefördert werde.

*») Vertrag zwischen Preußen, Chnrhessen, Sachsen-Wei- 
mar, Meiningen; Altenburg, Coburg, Schwarzburg, 
Reuß u> s. w.

Art. 3.
Mit dem Lage der Ausführung des Vereins wird Freiheit 
des Handels und Verkehrs und Gemeinschaft der Zollein­
nahme eintreten.

Art. 11.
Die Wertheilung der gemeinschaftlichen Einnahmen geschieht 
nach der Seelenzahl der Lande.

Art. 17.
Die Verwaltung wird einem gemeinschaftlichen General-In­
spektor in Erfurt übertragen.
Vertrag zwischen Preußen , Churhessen, Großh. Hessen, 
Baiern, Würtcmberg, Sachsen und den thüringischen Staa­
ten. Art. 21, 28.
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Gemeinschaftlichkeit der Zölle und commcrciellen An­
stalten, endlich zwischen Preußen und den sächsisch-thü­
ringischen Staaten sogar eine gleiche indirekte Besteu- 
rung *)  ausbedungen ist: so verdient diese Verei­
nigung gewiß in den Annalen der neuesten und insbe­
sondere der preußischen Diplomatie eine der ausgezeich­
netsten Stellen. Aber ich wende den Blick von der 
diplomatischen Seite völlig ab und lasse ihn nur auf 
der ökonomisch-politischen ruhen.

*) Vertrag zwischen Preußen, Sachsen und den thü­
ringischen Staaten wegen gleicher Besteuerung innerer 
Erzeugnisse. Wem 11. Mai 1833.

lieber die Wirkungen dieses Vereines haben sich 
bereits sehr.verschiedene Ansichten ausgesprochen. Die , - 
ökonomischen Folgen haben einige sehr glanzend aus- 
gemahlt, indem sie einen neuen Markt von 7600 Qua­
dratmeilen und 21,963000 Einwohnern geöffnet sahen. 
Andre wciffagten den Ruin der verbundnen Lander ei­
nerseits durch das zu Grunde liegende preußische Zoll­
wesen, andrerseits durch die Verschiedenheit der Kapi­
tale und des Arbeitslohnes der kontrahirenden Staaten. 
Die politischen Folgen schienen den Auswärtigen von 
größerem Umfange, als den Einheimischen, die doch 
auch an Fantasie keinen Mangel leiden. , Süddeutsche 
Oppositionsmänner sahen mit den preußischen Waaren 
schon die preußischen Ideen in die Lande dringen und 
dem Leben eine nordische, soldatische Form aufdrücken. 
Dagegen prophezeihten andre Stimmen eine Kräftigung 
der deutschen kleinen Staaten dem Auslande gegenüber, 
eine Befriedigung der materiellen Interessen und sohin 
eine Befestigung der öffentlichen Ordnung, eine Ge­
meinschaftlichkeit in politischen Interessen und daher eine 
Bürgschaft des äußern Friedens. Die Mittellinie ist 
in der neuesten Zeit so sehr verschrien worden, daß ich 
es kaum zu bemerken wage, wie wenig ich an eine 
der entgegengesetzten Ansichten mich anschließe. Jnzwi-
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scheu muß ich doch flehentlich um ein juste milieu 
cmhalten und nach beioen Seiten hin die Bitte stellen, 
Füße und Hande ruhen und nur die Ohren und Augen 
thatig sein zu lassen. Eine schwere Forderung; denn 
die jetzige Generation scheint beßre Hände und Füße, 
als Augen und Ohren zu haben!.

Die Sanguiniker und die Melancholiker gehen von 
gleich irrige» Voraussetzungen auZ. Hinsichtlich der öko­
nomischen Wirkungen glauben die Sanguiniker, daß 
ein ganz ungehemmter Verkehr zwischen den kontrahi, 
renden Ländern Platz greifen und daß dieser sich über 
den ganzen Flächenraum und über die gesassünten Ein­
wohner erstrecken wird. Aber der Zollverein beseitiget 
allerdings viele Hemmnisse des Handels, allein viele blei­
ben noch stehen — die größern Staaten behalten Bin­
nenzölle und Binnengrenzwachen

a) für die zu den «Ltaatsmonopolien gehörigen Ge­
genstände,

b) für die wegen besondrer Verhältnisse einer Aus, 
gleichungsabgabe unterworfnen Erzeugnisse,

c) für die eines Ersindungspatentes oder eines Privi­
legiums genießenden Gegenstände. )*

*) Wertrag zwischen Preußen, Hessen, Dakern, Wür- 
temberg. Art. 7.

»*) Ebenda Art. 11. Rückvergütungen der inländischen 
. Staatssteuern sollen bei der Ueberfuhr in ein andres

Mreinsland nicht gewährt werden.

Es findet daher fein Rückzoll für besteuerte Waarcn 
statt. **)  Nicht im Mindesten können alle Lande und 
alle Einwohner der verbundenen Staaten bei diesem Ge­
genstände gezählt werden. Der Preis bestimmt zugleich

2 den Markt der Waarcn. _ Wenn der Preis hoch ist, 
so können ferne Oerter, die wohlfeiler produciré» und 
leichten Transport haben, konkurriren. Bei einem nie­
der» Preise sind es nur näherliegende Oerter im Stande. 
Die Zollvereinigung kommt also nur jenen Gauen und 
Einwohnern zu Statten, welche bisher vom Verkehre 
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durch die Mauthlinien allein ausgeschlossen waren. Mit 
Nichten gewinnen jene Gegenden und Menschen, wel­
che durch natürliche Verhältnisse von einander getrennt 
sind. Offenbar mag kaum f der Länder und Einwoh­
ner auf die Rubrik der Interessenten gebracht werden 
können. Jene Einwohner, welche etwa durch Schmug­
gelei Waaren in die verbundncn Staaten lieferten, dürf­
ten bei dem Herabgehen des Preises jetzt'sogar aus der 
Zahl der Konkurrenten fallen. Allein die Melancholiker 
fallen ebenso tief in den Jrrthum, wenn sie sich cin- 
bilden, daß die Grundlage des preußischen Zoll - und 
Steuerwesens der Ökonomie verderblich sein müsse und 
daß die Ungleichheit der Kapitale und des Arbeiteloh- 
nes in den vereinigten Landern eine totale Umkehr der 
Produktion veranlassen könne. Es ist nicht zu läug- 
nen, daß die preußische indirekte Besteurung eine schär­
fere sei, als selbst die Besteurung der vereinigten, grv- 
ßern Lande ist. Es kommen iii^Preußen indirekte Ab­
gaben auf den Kopf 3 Fl. 36 xr., in Baiern 2 Fl. 
44 Tr., in Würtemberg 2 Fl. 2| 3Er., in Sachsen 
3 g[. 14 2n, imWŁW«n3SU0%T.+) 
den kleinen thüringischen Staaten ist die indirekte Be­
steurung ganz unbedeutend. Da jedoch das preußische 
Mauthwesen ein höchst geordnetes, ziemlich unlastiges, 
die Besteurung von Tabak, Getränken rc. eine sehr durch­
dachte ist, so kann die Industrie durch die Accepta­
tion des preußischen Systems oftmals gewinnen. Be­
kanntlich ist ja in Steuersachen nicht blos die Quote 
zu berücksichtigen, sondern vorzüglich auch die Erhe­
bungsweise und die Stabilität.; Die Consúmente» in 
den Staaten, wo das preußische System angenom­
men werden soll, werden allerdings einige Waaren 
theurcr bezahlen, dafür aber viele andre wohlfeiler be­
kommen/ Die Industrie kann durch den Vorschuß der 
indirekten Abgaben um so weniger leiden, da sic durch 

v. Malchus, Finanzwissenschast m den Tabellen«
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Herabsetzung der Wegegelder in Sachsen z. S3., durch 
Beseitigung mancher lästigen Form *)  einen freier» Spiel­
raum gewinnet.' Unstreitig ist die Verschiedenheit 
der Kapitale und des Arbeitslohnes in den Vereinslan- 
den im Ganzen betrachtet sehr bedeutend, aber sie vet- 
mindert sich, je mehr man ins Einzelne geht. Es ist 
schon gesagt worden, daß nur die angrenzenden Ge­
biete bei dem Vereine interessirt sein können. Nun ist 
aber nichts leichter cinzusehen, als daß zwischen den 
angrenzenden Provinzen jene Verschiedenheit von Ka­
pital und Arbeitslohn nicht sehr in die Augen fällt. 
Der niedre Arbeitslohn kommt den südlichen Staaten 
allerdings gegen die nördlichen zu Gute, aber die nörd­
lichen Staaten haben dafür mehr Anlagekapital, wohl- 
seilern Bezug der überseeischen Stoffe. Die preußi­
schen Provinzen werden durch den Verein anfänglich 
im Absätze vieler Fabrikate gewinnen; allein der Stand 
des Arbeitslohnes^ wird die südlichen Staaten bald zu 
größerer Fabrikthätigkeit reizen. Nicht wenige Unter­
nehmungen werden vermöge des 18. Artikels **)  durch 
speculative Preußen eingeleitct werden. Die ersten Wir­
kungen müssen aber schon darum langsam und sanft 
eintreten, weil die Binnenzölle für .Ausglcichungsab- 
gaben in den größern und verschiednern Staaten fort­
bestehen und Rückzölle ausgeschlossen sind. ***)  — Was 
die politische Seite des Vereins betrifft, so irren die 
Sanguiniker und Melancholiker nicht weniger. Auf 
eine politische Verschmelzung der Vcreinsstaaten sind die 
bezüglichen Vertrage wohl nicht abgesehen, da diesel- 

*) Art. 8. Auf dem kleinern Markt - und Grenzverkehr 
findet die Bestimmung der Durchsuchung an den Bin- 
nengrcnzen keine Anwendung.

**) Vertrag zwischen Preußen, Baiern u. s. w. Der Be- 
fugniß der Unteethanen des einen Staates im andern 
Arbeit und Erwerb zu suchen, soll möglichst freier 
Spielraum gegeben werden.

*♦*) Bergt. Wertr. zischen Preußen, Baiern, Würtemb, 
u. s. w. Art. 7. 11.
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bcn ja nur vorerst bis 1842 gelten. sollen und die Dr- 
neuerung der Kompaciscenteü anheimgestellt bleibt. — 
Db aber eine ideale d. h-, m den Geistern und Gemü- 
thern allein wirkende Einigung als schönste Feucht von 
dem frischgepflanzten Baume fallen werde, das laßt 
sich mit mehr Grund wünschen als vermulhm. In 
so kritischen und aufgeregten Zeiten, wie die unfrtgert 
zeigen sich Divergenzen, wo man sie nicht vermuthete- 
Hat doch schon Prof. Hundeshagen*)  die Theilung der 
Zolleinnahme nach dem Maaßstabe der Population zum 
Motive eines abfälligen Votums,erhoben. Es ist klar, daß 
der Zollverein die politische Physiognomie Deutschlands, 
wie's Einige fürchten, umzuandern an und sursffich nicht 
vermag. Weit entfernt die preußischen Lebensformen 
nach chem Süden verpflanzen zu muffen, kann der An' 
schluß an Preußen das südliche, öffentliche -Leben in 
gewisser Art mäßigen, und lautem und eben dadurch 
zu. größerer Anerkennung- im Sterben bringen.

') Die Staatskräfte des Großh. Hessen ober über die gro­
ßen Werluste desselben in Folge des Mauthoerems mit 
Preußen, Tübingen 1833 pay. 311.

Schief Provinzial bl, 99r Wd» 3

mehr Interesse Preußen -haben kann, die Nachbarstaa­
ten sich anzuschließen, desto mehr Ansporn kann es 
finden, sich auch in den öffentlichen Lebensformen nach 
der Möglichkeit ihnen zu nähern! Ich hoffe, durch 
das vorstehende die extremen Hoffnungen und Befürch­
tungen zur Genüge beleuchtet zu haben- Ich darf mir 
daher nun wohl erlauben / meine unmaßgebliche und 
bescheidene^ allgemeine Ansicht über die Folgen 
des in Rede stehenden Vereins aus einander zu setzen.

Anlangend die ökonomischen Resultate, sh werden 
dieselben sich vorzüglich auf Vieh, Wein, Tabak, Ge­
webe und Metallwaaren erstrecken. DaS Würtember- 
ger Vieh wird in Rheinpreußen den in Frankreich ver­
lornen Absatz finden. Die rheinbairischen Weine, die 
äußerst wohlfeil sind, werden sich einen bedeutenden
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Markt, öffnen. Dagegen wird auch die Konsumtion 
der nördlichen Weine steigen. Die thüringischen und 
östlichen Maaren dürften dagegen bedeutend verlieren. 
Der Tabakbau kann leicht in einigen südlichen Ländern 
sich ausdehnen; dagegen dürfte die preußische Tabak­
fabrikation steigen. Die rheinischen Tuchfabriken wer­
dest längere Zeit einen sehr bedeutenden Zusatz spüren, 
desgleichen die rheinischen Metallfabrikcn; dagegen wird 
die sächsische Baumwollcnfabrikation manchen Konkur­
renten aus dem Felde schlagen. Die Leinwand der süd­
lichen Staaten, namentlich Baierns, wird durch ihre 
Wohlfcilhkit sich einen bedeutenden, der preußischen 
Leinwand Nachtheiligen Absatz offnen. Alle diese Ver­
änderungen werden jedoch der Gesammtheit der Ver­
einsstaaten noch nicht zum 'Schaden gereichen; es wird 
in allen Vereinslanden die Aus - und Einfuhr wachsen. 
Nur Frankreich, England und die Niederlande werden 
Nachtheile spüren. Was nämlich die Vereinsstaaten 
aus Frankreich oder England-bezogen, werden sie, so­
weit cs angeht, jetzt aus den Vereinsfabriken und Ver­
einsgebieten beziehen. Diese Wirkungen haben sich be­
reits'im Großherzogthum Hessen und in Würtemberg 
an den Tag gelegt. Hessen hat gleich im ersten Jahre 
für mehr als 3 Millionen Gulden Wein, Oehl- Ge­
treide, Tabak, Butter', Obst, Heder u. s. w. nach 
Preußen abgesetzt, wofür sonst hatte ein Zoll von 
871000 .Gulden bezahlt werden müssen; noch mehr 
setzte Preußen in Hessen ab. In dem folgenden Jahre 
erblühte der Verkehr noch mehr; cs führte Hessen nach 
Baiern, Preußen und Würtemberg überwiegend mehr 
tin, als sonst und holte sich eben so viel mehr von da. 
Einen Beweis höhern Verkehrlebcns fand man sogar 
darin, daß in Mainz seit dem Zollvereine die Zahl 
der Tischler von 80 auf 300 stieg. *)  Seit der Zoll-

*) Webers historisch-statistisches Jahrbuch, Breslau 1833 
pass- 222.
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Vereinigung führt das Königreich Würtembcrg jährlich 
¿ Million mehr aus, aber auch über eine halbe Mil­
lion mehr ein, so daß der Güterumsatz fm Ganzen 
unendlich gewonnen hat. *)  In beiden Ländern siel 
aber der französisch-niederländische Verkehr!

*) Preuß. Staats;. 1833. No. 316.
") Weber a. a. O. pag. 231

Anlangend die politischen Resultate, so wird der 
Verein einen Verkehr der Regierungen begründen, der 
zu sehr großen Verbesserungen leiten kann. Die Gleich­
heit der Maaße, Gewichte, Münzen und Steuern ist 
allerdings ein Wunsch, dessen Erfüllung über die Nacht 
nicht möglich ist. Allein die Annahme aller Münzen 
muß nothwcndig eine Münze zur Einheit und zur Grund­
lage der andern erheben, und die neuern Prägungen 
müssen dieselbe berücksichtigen, wenn nicht der Geld­
verkehr erschwert werden soll. Ein großer Schritt zum 
Ziele! Die Verschiedenheit der Maaße und Gewichte 
wird wenigstens für den Handel ebenfalls das Bedürf- 
niß einer Einheit erzeugen und diese ideale Einheit wird 
den großen Unterschieden der einzelnen Oerter hemmend 
genug entgegentreten. So wird sich die Bahn ebnen! 
Die Gleichheit der Steuern ist unmöglich; aber die Prin­
cipien können gleich werden. Preußen wird viel da­
durch gewinnen, daß seine Abgaben in den Kammern 
fremder Staaten zur speciellen Diskussion kommen müs­
sen. Manches bisher nicht Erörterte wird zur Spra­
che kommen und die einsichtsvolle Energie der Regie­
rung bürgt dafür, daß ihr kein Blick aus dem prak­
tischen Leben entgehen werde. Vielleicht sieht sich Preu­
ßen zu mancher Modification bewogen, die jetzt noch 
nicht als nothwcndig in die Augen springt. Aus Dres­
den verkündete man schon im Nov. 1831, daß die 
preußische Regierung manche Zollsätze zu ermäßigen be­
reit sei, vielleicht zum Theil darum, weil eine Erhö-

3 *
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hung der englischen und nordamerikanischcn Zölle be­
fürchtet wird.

Ich deute hiermit die allgemeinen, wahrscheinlichen 
Erfolge des Zollvereins an. Was Schlesien insbeson­
dere vom Zollvereine zu gewärtigen hat, muß besold 
Vers betrachtet werden.

(Fortsetzung folgt.)

Johann Christian Günther-
von

g. 8B-r.
Johann Christian Günther, Sohn dcS Host 

apotheker George Gottfried Günther zu Jauer, wurde 
daselbst geboren den lOtcn Oktober 1769. In der 
dortigen lateinischen Schule, unter dem Rektor Bor­
mann, dessen tüchtiger Leitung er oftmals rühmliche 
Erwähnung that, empfing derselbe die Grundlage fti- 
ner Bildung. Da der Wille des Vaters und eigene 
Neigung ihn für die pharmazeutische Laufbahn be­
stimmten, so trat er im löten Jahre als Lehrling in 
die väterliche Offizin und erwarb sich etwa ein Jahr 
hindurch in derselben die ersten Vorkcnntnisse seines 
Faches. Die Erziehung, deren Günther im väterlichen 
Hause genoß, war nach der Sitte der Altvordern stren­
ger und fast herber Art. Die Zeit des Lernens und 
Arbeitens war dem Knaben nach der Minute geordnet, 
die er ohne schwere Ahndung nicht versäumen durfte, 
und während seines Lehrjahres wurde er als Lehrling 
einem fremden gleich gehalten. Dennoch erinnerte er 
sich stets dankbar der väterlichen Leitung, obwohl ihm 
dieselbe bisweilen empfindlich und hart genug dünken 
mußte- Die pünktliche Pflichterfüllung und strenge 
Rechtlichkeit, welche er sein ganzes Leben hindurch be­
wies, mag man wohl als eine Frucht solcher Erzie­
hung betrachten, wie nicht 'minder die bewundernswür­
dige Geduld, welche er in langdaucrnden und heftigen 
Leiden an den Tag legte. Vielleicht dürfte man auch 
eine gewisse Schüchternheit öffentlich aufzutreten und 
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die Acngstlichkelt,' mit der er vermied seine Person und 
sein Verdienst irgendwie geltend zu machen, nicht mit 
Unrecht jener herben Erziehung,, die jeglichen Stolz zu 
unterdrücken geeignet war, beimessen. Die übrigen 
vier Jahre befand er sich als Lehrling in der Kochler- 
schen Offizin zu Breslau, wo er sich durch eifrige'Thä- 
tigkcit, die er aus dem väterlichen Hause mitbrachte, 
durch einen regen Lerntrieb und eine bald erwor­
bene Gewandhcit im Arbeiten die Zuneigung und das 
Vertrauen seines Lehrherrn in hohem Grade erwarb. 
Nach wohlbestandenerl erster? Prüfung lebte er zwei 
Jahre in Dresden als Gehulfe und wurde nach Ver­
lauf derselben im Jahre 1792. in die Pensionsanstalt 
des Geheimen Raths Hermbstädt zu Berlin ausgenom­
men. Unter der Aufsicht dieses Lehrers, gegen welchen 
er eine unwandelbare Anhänglichkeit und dankbare Ver­
ehrung hegte und bei jeder Gelegenheit aussprach, wid­
mete er sich dem tieferen Studium der Naturwissenschaf­
ten, vorzugsweise der Chemie, Mineralogie und Bo­
tanik, wozu ihn sowohl die treffliche Gelegenheit, die 
tüchligsten Lehrer zu hören, als die Bekanntschaft 
mit den ausgezeichnetsten Geistern im Bereiche der 
Naturfvrschung anfeuerte. Hier war es, wo er den 
großen Alexander von Humboldt kennen lernte und 
sich seines lehrreichen Umgangs erfreute, und Wildenows 
botanische Vorlesungen scheinen seine Vorliebe für die­
sen Zweig der Naturwissenschaften besonders begrün­
det zu haben. Die günstige Gelegenheit, seine er­
langten botanischen Kenntnisse auf die ersprießlich­
ste Weise anzuwenden und zu vermehren, gewährte 
ihm das Museum des Hosapvtheker Maier in Stettin, 
eines Verwandten, in dessen Offizin er im I. 1793 
eintrat und drittehalb Jahre hindurch verweilte. Eino 
reiche Sammlung, zum Thcil aus entfernten Gegenden 
anderer Erdthci'lc, lag fast ungeordnet da. Auf Ge­
heiß seines Prinzipals, welcher seine Kenntnisse in dio- 
fern Fache und feine Neigung zu diesem Studium be- 
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merkte, ordnete Günther die Sammlung, bestimmte die 
Pflanzen nach den neuesten Werken und legte jedesmal 
aus der zahlreichen Bibliothek die vorräthigen Syno­
nymen und Abbildungen aufgeschlagen in übersichtlicher 
Rcihefvlgc zur Revision des Prinzipals vor. Bon hier 
aus unternahm er eine Reise in den Harz, und kehrte 
durch Sachsen und das Erzgebirge nach Schlesien zu­
rück. Jetzt trat er in das Geschäft seines Oheims, 
Johann Günther zu Breslau, ein, legte daselbst nach 
ungefähr einem Jahre seine Prüfung ab, und erhielt 
die Approbation als Apotheker unterm laten Dezem­
ber 1796, worauf er sogleich mit seinem Oheim einen 
Kauf abschloß und zu Anfänge des folgenden Jahres 
die auf der Schweidnitzer Straße belcgene Apotheke 
desselben übernahm. Unter dem 24sten Septbr. 1799 
wurde er von der Königl. Preuß. Krieges- und Do- 
mainen-Kammer zum Assessor bei dem Medizinal-Kollc- 
gium ernannt, welches Amt er bis zu seinem Ende 
verwaltete. Die Verlegung der Universität von Frank­
furt nach Breslau brachte ihn mit einigen berühmten 
Lehrern derselben , namentlich mit Link und Schneider 
in Verbindung, und auf.den Vorschlag des Letzter», 
welcher durch einen nähern Umgang seine Verdienste 
und gründlichen Kenntnisse schätzen gelernt, überreichte 
die philosophische Facultät der Breslauilchen Universität 
am 18tcn Januar 1816 Günther das Ehren - Diplom 
eines Doctor philosoyhiae. Von einigen Gelehrten 
oder Naturforschenden Gesellschaften, als der Botani­
schen Gesellschaft zu Regensburg, der Naturforschenden 
Gesellschaft zu Leipzig, dem Apotheker-Verein im nörd­
lichen Deutschland u. a. wurde derselbe zu verschiede­
nen Zeiten zum Mitglicde ernannt.

Bis gegen sein vierzigstes Jahr erfreute sich Gün­
ther bei einer gedrungenen und kräftigen Körperbildung 
einer fast ununterbrochenen Gesundheit. Um diese Zeit 
aber zeigten sich die ersten Spuren der Gicht, welche 
späterhin häufiger und in so heftigen Anfällen, mit 
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andern liebeln mancherlei Art verbunden, Wiederkehr, 
ten, daß er in Folge derselben, vom Jahre 1819- an 
auf einen Fuß beinah gänzlich gelähmt war. Zwar 
schaffte ihm der Gebrauch der Bäder Warmbrunn, 
Langenau und Kudowa einige Erleichterung; aber die 
Lähmung blieb und in den letzter» dreizehn Jahren 
hatte er noch öfter an kürzer» und langer» Anfällen 
zu leiden. Im Anfänge d. I. warf ihn eine gefähr­
liche Lungenentzündung auf das Krankenlager, und 
als er bereits wieder in der Genesung begriffen fehlen, 
endigte ein böser Rückfall, der das Nervensystem und 
Gehirn afsizirte, sein Leben am 18ten Juni 1833. 
Günther hatte im Besitz einer trefflichen Gattin und 
im Kreise einer geliebte» Familie, in deren Mitte er 
sich immer am wohlsten befand, das Glück und die 
Freuden des Familienlebens kennen gelernt: er sollte 
jedoch noch vor seinem Ende auch den herbsten Schmerz 
desselben erfahren. Im Jahre 1830 wurde aus der 
Mitte dieses stillen häusliche» Kreises die dritte Toch, 
ter, Agnes, in der Blüthe der Jahre nach langen Lei­
den durch den Tod hinweggenommen. Dieser Verlust 
ergriff das weiche Gemüth des Vaters schwer und tief 
und bewirkte eine trübe Stimmung seines Inneren, 
welche in den letzten Jahren seines Lebens unverkenn­
bar war und nicht ohne schädlichen Einfluß auf seinen 
körperlichen Zustand bleiben konnte.

Die Liebe und Achtung, welche Günther von Sei­
ten seiner Mitbürger und Amtsgenossen zu Theil wur­
de und sich bei vielen Gelegenheiten unverhohlen aus­
sprach; andrerseits, daß sein Name von alle» Gelehr­
ten des Fachs innerhalb und von vielen außerhalb 
Deutschland gekannt und gcjchaht war: geben für Herz 
und Geist des Verewigten ein hinreichend rühmliches 
Zeugniß. Pohl und Sprengel haben durch die Poten- 
tilla Güntheri seinen Namen im Reiche der Pflanzen, , 
dem Gebiet seiner liebsten Beschäftigung, zu erhalten 
gesorgt. Drei verschiedene Gattungen wurden von
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Andrzejewski, Treviranus und Sprengel na cf) Gün­
thers Namen benannt, Die Sprengclsche Gattung, 
fine Brasilianische Synanthcree, wird am sichersten 
sein Andenken bewahren. Und so dürste hinreichend 
dafür gesorgt feyn, daß sein Name nicht nur, sondern 
auch sein Verdienst und seine Leistungen nicht vergessen 
werden, Doch möge cs uns vergönnt sein, was uuS 
davon zu sagen »erstattet ist, hier in einigen Umrissen 
anzudeuten.

Wiewohl Günther fast alle Zweige der Naturwist 
scnschaft umfaßte, und einigen zu Zeiten mit bcsonderm 
Eifer oblag, so war und blieb doch die Botanik sein 
Hauptziel und seine vorzüglichste Beschäftigung. Die 
Zoologie, namentlich die Ornithologie und Entomolo­
gie '— auch in diesen Fächern legte er Sammlungen 
an — beschäftigte ihn zwar in früher» Jahren mehr; 
als aber fern Krankheitszustand cingetrctcn war, ver­
ließ er, qn das Zimmer und den Tisch gefesselt, jene 
Zweige und widmete ihnen nur selten bei zufälligen 
Veranlassungen nähere Aufmerksamkeit. Seine minera­
logische Sammlung vermehrte er fortwährend, und die 
öftere Beschäftigung mit derselben erhielt ihn in der 
genauen Kcnntniß, die er sich durch ein sorgfältiges 
Studium und ein geübtes Auge erworben hatte. Bor 
allen aber 'und bis in die letzten Tage seines Lebens 
widmete er Eifer, Fleiß und Zeit dem Studium des 
Pflanzenreiches. Wenn nun seine botanischen Arbeiten 
sich vorzugsweise auf die Sammlung und Vermehrung 
eines Herbarium bezogen, so war dieß als ein zufälli­
ger und äußerer Gesichtspunkt bei ihm der Grund der 
erfolgreichsten Thätigkeit., Denn dadurch erhielt er sich 
in einer fortwährenden Ucbcrsicht des ganzen Gebiets 
und jedes systematischen Fortschrittes. Von allen Er­
weiterungen des großen ■ Feldes und allen Neuigkeiten 
in demselben nahm er Kenntniß. Er knüpfte Verbin­
dungen mit den in der Wissenschaft berühmtesten Na< 
men an, und erlangte so in fortwährender Durcharbei- 
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tung und Vergleichung des Gesammelten 'eine wohl­
begründete. und umfassende Kcnntniß des große» Ge­
bietes des Gewächsreichcs, indem er kernen Theil des­
selben unbeachtet ließ. Auf diese Weise brachte er cs 
denn zu einer Sammlung, welche für einen Privat­
mann sehr bedeutend, ihrem Innern W^rth nach aus­
gezeichnet genannt werden muß, und die besonders 
durch viele Originalexemplare der Autoren, oder doch 
aus den Händen namhafter, oder berühmter Botaniker 
auch für kritische Arbeiten reichliche Materialien enthalt. 
Wenn nun Günther selbst dergleichen nicht unter­
nahm — nur i» der Durcharbeitung des von dem 
Lieutenant Berger, welcher im südlichen Italien und 
in den Pyrenäen gesammelt hatte, ererbten Herbarium 
stellte er selbst einiges Neue auf, obwohl auch dieß 
nur in Mitthcilungen an Freude,— theils, weil er 
eigener Untersuchung und Kenntm'ß mit einer allzu­
großen Aengstlichkcit mißtraute, theils weil er in einer 
heutigen Tages seltenen Bescheidenheit die schriftstelleri­
sche Publicitat vermied, so eröffnete er dagegen seine 
Sammlung zur Benutzung allen denen, welche sie 
wünschten, mit größter Bereitwilligkeit. Wer von 
seinen Freunden und Korrespondenten eine Monogra­
phie oder Familie bearbeitete, dem theilte er auch zu­
vorkommend und unaufgefordert theils Einzelnes, theils 
das Ganze mit, wenn aus der Vergleichung irgend 
etwas Ersprießliches hervorgehen zu können schien. — 
Fortwährend und gleichfalls bis an , das Ende seines 
Lebens, beschäftigte er sich auch mit dem Anbau der 
Pflanzen im Freien, indem er alljährlich aus den Sa- 
mcnkaralogcn der botanischen Gärten eine Auswahl des 
Neusten und ihm Unbekannten traf um durch eigenen 
Anbau sich die Kenntniß desselben auch im frischen Zu- 
stande zu verschaffen. Wir wollen hier nicht uner­
wähnt lassen, daß er bei der Gründung des König!, 
botanische» Gartens Hierselbst eine nicht unansehnliche 
Anzahl perennirender Gewächse aus seinem damaligen 
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nicht unbeträchtlichen Dorrath mittheilte. Ueber die 
Resultate seiner Untersuchungen, namentlich über die 
Ergebnisse des 'Anbaues stand er in fortwährendem 
Briefwechsel mit dem Pastor Starke in Gr. Lschirnau 
bei Guhrau, einem sehr wohl unterrichteten und ver­
dienstvollen, obwohl gleichfalls nicht durch Schriften 
bekannten Botaniker Schlesiens. Indem Günther 
schon von Anfang nicht blvs den Phanerogamen son­
dern auch den Kryptogamen, über welche zu jener Zeit 
erst mehr Licht verbreitet zu werden begann, Aufmerk­
samkeit gewidmet hatte: wurde das Studium der Far- 
renkräuter, Mose und Pilze insbesondre durch die 
freundschaftliche Verbindung mit Starke und den schon 
andern Orts gerühmten Seliger, so wie mit dem be­
kannten damals in Schlesien lebenden Muskologcn 
Ludwig lebhaft angeregt. Die Kenntniß der Flechten 
beförderte insbesondere die Verbindung mit dem ihm 
engbefreundeten rühmlichst,bekannten Lichenologen v. Flo- 
tow. — Die durch sein Geschäft dargebotene Gelegen­
heit, auch die exotischen Rindcnlichenen kennen zu ler­
nen, benutzte er sorgsam; unzählige Kisten mit China- 
und andern ausländischen Rinden suchte er Stück für 
Stück durchs und von der gewonnenen Ausbeute thcil, 
le er freigebig an seine Freunde aus und sandte das 
Zweifelhafte an die Männer vom Fache, von denen 
Aufllärung darüber hoffen war.

Jmmitten aller dieser Studien war es aber die Er­
forschung der vaterländischen Flora, welche Günther, 
insbesondere seit dem Jahre 1810, vorzugsweise in'S 
Auge faßte. Der vegetabilische Reichthum Schlesiens, 
vorzüglich die interessante Flora seiner südlichen Grenz­
gebirge forderten gleichsam von selbst zu einer neuen 
und gründlichen Nachforschung und Untersuchung aus. 
Theilnahme dafür war in der Provinz mit Recht zu 
erwarten. Nachdem in der letzten Zeit die Schlesischen 
Pflanzen schon von zwei Floristen aufgezählt und be, 
schrieben worden waren, kam G. auf den glücklichen
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Gedanken, die Pflanzen selbst zu sammeln und in ge­
trockneten Exemplaren ccnturienweise herauszugeben un­
ter dem Titel: Herbarium vivuin etc. Für dieses 
Unternehmen, welches im I. 1811. begonnen wurde, 
setzte er alle Kräfte über die er gebieten konnte in Be­
wegung. Als unmittelbarer THeilnehmer schloß sich der 
thätige und um die Naturgeschichte Schlesiens äußerst 
verdiente Schummel an. Außerdem aber wußte G. 
auch in verschiedenen Gegenden der Provinz Lheilnehmer 
dafür zu gewinnen. Wer nur irgend Interesse für die 
Botanik zeigte, mit dem setzte er sich in Verbindung, 
bewog ihn zur Durchforschung seiner nächsten Umge­
bungen und zur Einsendung seiner Entdeckungen oder 
Beobachtungen. Alljährlich wurden Reisen, besonders 
in die Gebirge und zwar früher in das Riesengebirge 
und in die der Grafschaft Glatz, spater auch in die 
Fortsetzung des Sudetenzugcs, das mährische Gesenke 
Klokacz-Gebirge, bis zur gallzilchen Babia-Gora, wel­
che als der letzte Grenzpunkt betrachtet wurde, ebenso 
in die andern Lheile Schlesiens unternommen; vor al­
len aber die äußerst reiche Umgegend von Breslau nach 
allen Richtungen und fast bis in alle Winkel durch­
sucht. Und diese Exkursionen setzte Günther, als er 
selbst nicht mehr umherwandern konnte, in Begleitung 
rüstiger Freunde, zu Wagen bis in die letzten Jahre 
fort. Auf diese Weise kamen füe die Centurien die 
reichhaltigsten und belehrendsten Sammlungen nicht nur 
der Arten selbst, sondern auch ihrer Abweichungen und 
mannichfaltigsten Formen. zu Stande. Bei der kriti­
schen Sichtung und Bestimmung verfuhr Günther auf 
die gewissenhafteste Weise. Zweifelhaftes wurde, auch 
wenn es neu schien, lange zurückgehalten und zu fer­
nerer Prüfung, aufbewahrt, so daß freilich gar Man­
ches , hier längst beobachtetes und in den Sammlungen 
nicdergelegtes, späterhin in Schriften des Auslandes 
als neu unterschieden und beschrieben wurde. Heber 
das Wichtigere wurden die Stimmen der Sachkenner 
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eingcholt. Von ben schwierigen Sippen Aconitum, 
Robus, Hieracium, Rosa u. s. w. wurden mrzählige 
Exemplare eingesammelt, an seine botanischen Freunde, 
welche mit deren Bearbeitung beschäftigt waren, zur 
Begutachtung gesandt und alsdann erst, nach nochmal', 
ger Prüfung und Vergleichung mit den eigenen Ersah, 
rungen und Beobachtungen, in den Ecnturicn ausgegc- 
bcn. Wo aber dessen ungeachtet Fehler cingeschlichen 
waren, oder wo weitere Forschung Richtigeres gelehrt 
hatte — wie dieß bei einem durch fast zwei Jahrzehnte 
fortgesetzten Werke nicht anders sein konnte, —- da wur­
den die Verbesserungen später mit sorglicher und gewis­
senhafter Treue nachgetragen. So wurden diese Cen- 
iurien mit einer unsäglichen Mübe und seltenen Aus­
dauer, bei einer geringen Theilnahme, und bei einem 
Ertrage, den die Kosten, um wenig zu sagen, um das 
dreifache überstiegen, bis auf fünfzehn fortgeführt, so 
daß sie nun fast sämmtliche Schlesische Phanerogamcn 
und Farrenkrauter, bis auf wenige seltene oder neuer­
dings entdeckte, enthalten. — Diese Andeutungen kön­
nen genügen, um dieses Werk als die wahre kritische 
Grundlage einer. Schlesischen Flora zu würdigen, deren 
Ausführung Günther, „zu bescheiden, um noch am 
Abend seines-Lebens auf dem Felde literarischer Publi- 
citat seine Lorbeeren sich suchen zu wollen", *)  seinen 
jünger« Freunden übertrug,, nachdem er selbst als einen 
zeitdienlichen Vorläufer die Enumerado stirpium 
phanerogam arum quae in Silesia sponte prove- 
Riunt. Vratisl. Korn, im I. 1824 hatte erscheinen 
lassen. Wenn auch alle Exemplare der Centurien ein 
Raub des Moders mid der Insekten werden: die Be­
deutung und das Verdienst dieses Unternehmens erlischt 
nicht — und inan wird nach Matuschka und Kroker 
den Namen Günther als den des Restaurator 
der Schlesischen Flora dankbar zu verehren haben,

») Liter. Beil, z, d. Schles. Prov. Bl. 1827. Pag. 372,
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Eben so wenig als auf dem Felde der Botanik trat 
Günther auf dem Gebiete der Chemie als Schriftsteller 
auf; und doch befaß er auch hierin ciuch Schatz der 
trefflichsten Kenntnisse. Namentlich war cs die gericht­
liche Chemie, in welcher er nach seiner amtlichen Stel­
lung durch langer als 30 Jahre die manm'chfaltigsten 
und belehrendsten Erfahrungen zu machen Gelegenheit 
hatte. In fortwährender Kenntm'ß her, Fortschritte und 
Erweiterungen der Wissenschaft war seine Hauptthatig- 
keit auf die amtlichen Untersuchungen gerichtet. Diese 
aber stellte er mit einer solchen Genauigkeit und Liebe 
zur Sache an, daß er nicht nur die gründlichste und 
genauste Auskunft, so weit die Umstande es zuließen, 
ertheilte, sondern in den meisten Fallen auch neue und 
interessante Beobachtungen machte. Außerdem aber 
unterzog er sich mit einer aus, der edelsten Gesinnung 
und dem reinsten Eifer entspringenden Bereitwilligkeit 
und wahrhaften Humanität, vielfältigen chemischen Ar­
beiten und Untersuchungen, zu denen ihn Freunde auf: 
forderten oder die Wünsche Anderer veranlaßten. In 
den letztem Jahren seines Lebens beschäftigte ihn eine 
pharmakologisch-chemische Sammlung, deren Werth er 
durch eigene Bereitnug der schwierigeren Präparate zu 
erhöhen bemüht war.

Was Günther in seinem Amte als Assessor des 
hiesigen Medicinal-Kollegii gewirkt, haben seine Amts­
genossen bei vielen Gelegenheiten ehrenvoll anerkannt. 
Eine seltene Vereinigung der gediegensten Kenntnisse in 
den Hauptzweigen der Natürlich, enschaft befähigte ihn 
vorzugsweise zu solcher amtlichen Stellung. Auch ent- 
sernte Fragen und Zweifel, in , diesem Bereiche nicht 
selten dargeboten, löste er glücklich, weniger durch ra­
sche Kombination als durch strenge und sorgsame wis­
senschaftliche Untersuchung- Als besonders rühmlich gel­
ten seine Analysen der Schlesischen Brunne» und Bä­
der, denen er sich nur aus einem wissenschaftlichen und 
amtlichen Eifer zum Theil noch in kranken Tagen tun 
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terzog. — Mit pünktlicher Pflichterfüllung verband G. 
eine treue Gewissenhaftigkeit neben achter Humanität 
und altdcutssher Redlichkeit. Alle tüchtigen und ehr­
lichen Apotheker der Provinz sahen ihn als Revisor 
willkommen; denn unverschuldete und unschädliche Feh­
ler übersah er eben so gern als er böswillige und ab­
sichtliche Mängel mit gebührender Strenge rügte. Die­
jenigen aber, welche unter ihm die pharmazeutische Prü­
fung bestanden, wissen es gebührend zu rühmen, daß 
er in den Prüfungen auf das Wesen und den Kern 
der Sache ging, ohne lieblose Strenge in ungemessenen 
Forderungen noch unzeitige Nachsicht bei wirklichen 
Mängeln an den Tag zu legen. Von dem Pharma­
zeuten forderte er als erste und nothwendigste Eigen­
schaft die strengste Rechtlichkeit, indem er selbst als das 
trefflichste Beispiel voranging; die besten Droguen gal­
ten ihm für die wohlfeilsten. Wo sein Stand in sei­
nen wahren Interessen angegriffen wurde, da verthei- 
digte er ihn nn't einer Wärme, die aus Umsicht und 
gründlicher Sachkcnntniß floß, falsche Wege und irrige 
Maaßrcgeln nicht schonend, aber auch zeitgemäße Ab­
änderungen nicht verkennend. So wirkte er durch drei­
ßig Jahre mit unermüdetem Eifer in stiller Thätigkeit 
für sein Amt. Treu und gewissenhaft in der Unter­
suchung wie verlaßbar in fernem Urtheil hatte er sich 
der wohlverdienten Achtung und Liebe seiner Amtsge- 
nvssen zu erfreuen.

Bei den vielfältigsten und gründlichsten Kenntnissen 
die G. besaß, muß als ein besonders hervorstechender 
Zug seines Charakters eine edle und ungeschminkte Be­
scheidenheit hervorgehoben werden. Daher seine Abnei­
gung gegen jegliche Form der Anmaßung, gegen jede 
Ueberschätzung des Verdienstes. Doch verband, sich mit 
ihr auch ein vielleicht allzugroßes Mißtrauen in hie ei­
genen Kräfte, und die Scheu öffentlich aufzutretcn, die 
er abgelegt haben würde, wenn ihm ein bewegteres 
Leben zu Theil geworden wäre. — Die Trefflichkeit 
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seines Gemüths offenbarte sich- besonders in einer edlen 
Freigebigkeit, die sich sowohl auf seine nächsten Umge­
bungen als auch auf seine literarischen Freunde erstreckte. 
Im Tausch gab er stets mehr als er erhielt, und wie er 
wohl häufig über schlechte Wiedervevgeltung seiner rei­
chen Gaben zu klagen hatte, so war er dennoch stets 
bemüht, nach Kräften und pünkrlich mitzutheilen. Den 
literarischen Verkehr seiner Freunde, besonders die Ver­
breitung gemeinnütziger Werke, unterstützte er oft mit 
Aufopferung und eigenem Verlust. , Seinen Freunden 
war er ein treuer und sich stets bewährender Freund. — 
Die schweren körperlichen Leiden, welche ihn zu wieder- 
holtenmalcn trafen und auch feinem Ende vorangingen, 
und den jahrelangen gelahmten Zustand, welcher ihm 
nicht nur in seinen Arbeiten und liebsten Beschäftigun­
gen hinderlich und störend war, sondern auch den Ge­
nuß der freien Natur um vieles verkürzte und das für 
den Forscher belebende und heilsame Suchen und'Unter­
suchen im Freien fast gänzlich abschnitt — diesen un­
unterbrochen schmerzvollen Zustand ertrug er mit starker 
Geduld und edler Ergebung.

Mögen diese zerstreuten Andeutungen über Gün­
thers Leben und Wirken, welche freilich kein hinlänglich 
würdiges Denkmal für ihn sind, dazu dienen, sein An­
denken unter uns als ein nachhaltiges und wirkungs­
volles zu bewahren.' 

U e b e r

die hohen Apo theken-Preise »»Schlesien,
in Bezug auf,den Aufsatz

vom Bürgermeister Perschke, 
von F.

Apotheker in Schlesien.
(Beschluß.)

Nunmehr bleibt also 3) zu erörtern übrig, ob 
die Klagen über zu hohe Arznei-Preise 'gegründet sind 
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oder nicht. Daß die Apotheker-Rechnungen unange­
nehm zu bezahlen find, darüber klagte schon mein se­
liger Großvater, der nicht Apotheker mar, daß aber 
dieselben so unerschwinglich waren, daß man eher dem 
Lode Thür und Angel offnen, als sich in das Unglück 
stürzen müsse, eine Apotheker -Rechnung zu bezahlen, 
kann ich nicht cinraumcn. Ich kenne die Apotheker ge­
nau, es wohnt ihnen ebensowohl als andern Leuten 
menschliches Gefühl und ein thcilnehmcndes Herz bei 
und ich glaube, cs gehört zu ihren unerkannten Ver­
diensten , daß sie der leidenden Menschheit mehr Opfer 
bringen, als irgend ein Stand. Doch wir wollen 
sehen, ob sich andere Beweise für unsere Meinung 
aufsindcn lassen, als die, welche uns unser Gewissen, 
wenn wir an Arme, Leidende denken, uns eingiebt. 
Mir liegen sorgfältig und speciell geführte Kontobücher 
einer Apotheke über einen ziemlichen Zeitraum por, in 
welchem det jährliche Bedarf von 500 Familien ge­
bucht ist, welche nicht mehr als durchschnittlich für 
1500 Rthl. Medizin verbraucht haben. Nach Fraction 
kommt pro Familie jährlich drei Rthl. und die Fami­
lien, wo sich dieser Betrag auf das 8 höchstens 10fa, 
che erhöhet, sind in den Jahren ausnahmsweise mit 
Krankheit geplagt worden.

Unter diesen 1500 Rthl. befinden sich aber auch 
Noch Schönheitsmittel und Gegenstände, die dem Luxus 
und technischen Gebrauche dienen, cs ist also nicht cin- 
inal chines Medizin, Conto. Doch ein einzelner Fall 
laßt lein Urtbeil zu, gehen wir also nach An­
leitung jenes Aufsatzes, im Novbr. Heft pag. 411 in 
große Zahlen über. Hiernach sollen nach dem, Berichte 
der Berliner Apotheker die 1100 Apotheken im Preu, 
ßischcN Staate einen Gesammt-Umsatz von fünf und 
einer halben Million machen, wornach durchschnittlich 
auf jede Apotheke 5000 Rthl. Umsatz kommt.

Wenden wir diese Angabe auf Schlesien an, wel­
ches circa 145 Apotheken hat, so würde sich die Um« 
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satz-SuMme vori 725000 * ergeben, welche wie 
gesagt nicht rein für Medizin eingenommen wird, un­
ter welcher sich vielmehr der sogenannte Handverkauf 
befindet, der eine Menge Artckel umfaßt , die nicht 
zur Medicin gerechnet werden können. Bei meiner Er­
fahrung aber, die ich über die Apothckengeschäfte unse­
rer vaterländischen Provinz gesammelt habe, kann ich 
mich von der Richtigkeit dieser Angabe nicht übcrzcu, 
gen. Ich gebe zu, daß dergleichen Angaben Nie zu­
verlässig sein können, doch wollen wir sehen, ob diese 
sich der Wahrscheinlichkeit nähert, Gesetzt von den 145 
Apotheken Schlesiens befänden sich 45 in Breslau und 
den Mittel-Städten und eine jede machte ein Geschäft 
zwischen sechs - und siebentausend Rthle., so daß sie 
sämmtlich einen Umsatz von 300,000 Rthl. bewirkten, 
sv müßten die übrig bleibenden, hundert Apotheken, 
die sich in Städten von 800 bis 3000 Einwohnern 
befinden, noch 4*25,000  Rthl. in Umsatz bringen, al­
so eine jede durchschnittlich 4250 Rthl. Dies ist eine 
absolute Unmöglichkeit Uiid ich bezweifele, daß sich der 
Gcsammt - Umtrieb aller Schlesischen Apotheken über 
500,000 Rthl. belauft. Schlagt man nun die Bevöl­
kerung von Schlesien mit 2,364,000 Köpfe an und 
ziehet den muthmaßlichcn Betrag des Handverkaufs, 
welcher keine Mcdicinal-Waaren in sich saßt, ab, wel, 
ches wohl ein Drittheil b# ganzen Summe betragen 
dürfte, so wird man sich überzeugen, daß, auch im 
Großen berechnet, der Aufwand für Medicin nicht so 
abschreckend erscheint. — Cs ist unklar, welche Absich­
ten den Berfassek des in Rede stehenden Aufsatzes be­
wegen mögen, ganz irrige Urtheile und Schlüsse ösi 
sentlich auszusprechen, die unserem Stand nur nach­
theilig fein müssen. Bedenkt man den "Aufwand der 
jährlich für Flitterstat, Plunder aller Art, für Gifte 
als, Branntwein, Tanzmusik u. dergl. gemacht wird, 
so , ist er bei weitem größer als der, wodurch manchem 
Leidenden Trost und Hülfe gewährt wird. Daß nicht

Echtes. Provinzialül. 99rBd. 4
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einzelne Familien zuweilen durch lange und schwere 
Krankheiten in drückende Verlegenheiten kommen können, 
kann hier nicht auf das Allgemeine Anwendung finden.

Jedes gefühlvolle Herz wird solchem Unglück in­
nige Theilnahme schenken, jedoch wird man sich auch 
überzeugen, daß nicht die Apotheker-Rechnungen haupt­
sächlich diese Verlegenheiten veranlassen, sondern die 
vielen Nachtheile und Kosten, welche die Krankheit in ihrem 
Gefolge, durch Stillstand der Geschäfte, Wartung, 
Pflege rc. hat, weit ruinirender find, als der Betrag 
der Medicin, besonders in neuerer Zeit, wo erweis­
lich alle Aerzte sich auf einfachere Verschreibungsart be­
schranken und von der Homöopathie, wenn sie auch 
derselben als System nicht huldigen, doch als Methode 
die Empfehlung strenger Diät angenommen haben, 
mit welcher sie ihren Zweck bei Anwendung sehr ein­
facher Heilmittel zu erreichen suchen.

Daß die nothwendigsten Bedürfnisse in vielen Fa­
milien nicht bestritten werden können, kommt daher, 
daß man so viele Bedürfnisse hat, die nicht no th wen, 
dig sind. Wäre man nur dem Luxus nicht allzusehr 
ergeben, lebte hübsch nüchtern und betrachtete die Ver­
gnügungen nicht als Zweck des Lebens, sondern als 
Erholung und wäre bei denselben, besonders im Tanz 
mäßig, dabei hübsch häuslich und fleißig, so würde 
es nicht so viele junge Greise und schwächliche Fräu­
leins geben, die Medicin bedürfen und bie, Ausgabe 
dafür gewöhnlich nicht verdienen können; natürlich fällt 
dies den Hausvätern schwer, diese Last läßt sich aber 
nur mit den Vatersreuden ausgleichcn.

Ganz Armen, denen es auch in gesunden Tagen 
an Subsistenz-Mitteln gebricht, kann die billigste 
Arznei-Taxe nichts helfen, sondern hier muß der Ar- 
men-Fond aushelfen, denn wem es ganz an Geld ge­
bricht, kann auch das Billigste nicht kaufen. Darüber 
läßt sich wenig sagen, denn dies gehört in das Kapitel 
der irdischen Unvollkommenheit die wir nicht verbannen, 
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sondern nur mildern können. Wohl dem, dessen Ge­
wissen ihm sagt, daß er nach seinen Kräften in seinem 
Wirkungskreise Barmherzigkeit übe. , Diese milde Pflicht 
gebieten das Religions > und Moralitätsgesetz: kein an­
deres und namentlich das Arznei-Tax-Gesetz kann sich 
damit nicht befassen. Ich kann sonach nicht zugeben, 
was in dem Septcmberhest der Prov. Bl. 1832 Bd. 96 
pag. 231 gesagt ist „daß alle denen, welche einen 
knapp zugeschnittenen Haus-Etat hätten, nichts übrig 
bleibe, als ohne Hinzutritt des Arztes und Apothe­
kers zu sterben.

Zum Schluß lasse ich noch einige aus die Sache 
bezügliche Bemerkungen folgen. Auf die Entwickelung 
der Lhatsachcn, welche die Steigerung der Apotheken- 
Prcise verursacht haben, konnte leicht der Einwand er, 
folgen, daß es unglaubhaft sei, man werde auf ein 
Geschäft mehr Kapital anlegen, als durch die Rente 
gedeckt würde. Indeß ist die Sache wirklich so und 
erklären lassen sich solche Unternehmungen nur durch 
den Trieb des jungen Mannes in den Wirkungskreis 
seiner Thätigkeit selbstständig. und aus, der Schwie­
rigkeit, in solchen unter keinen günstigeren Bedin­
gungen treten zu können. Wären Staats - Aem- 
ter und ändere Anstellungen verkäuflich, würde man 
junge Männer anderer Stände auch so handeln sehen. 
Die dadurch entstehenden nachtheiligcn Folgen werden 
mehreren theils durch den Zauber verdeckt, mit wel­
chen das Geld so viele menschliche Mißgriffe verschleiert. 
Ferner ist die Aufhebung der Apotheken-Berechtigun­
gen, als zu unserm Gewerbesystem nicht mehr paffend, 
mehrfach in Anregung gekommen. Doch man hat ein- 
gesehen, daß man allen Erfahrungen entgegen han­
deln, dem Staatszweck zu nahe treten und einen be­
deutenden Rückschritt machen würde, wollte man ein 
bewährtes System aufgcben und so hat die Ueberzeu- 
gung den Sieg davon getragen, daß Gewerbefreiheit 
im pharmaceutischen Fach nicht eingeführt werden könne. 
Diese Maaßregel würde die besten medicinisch-pvlizeili- 

4 *
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chcn Gesetze unwirksam wachen, durch welche unser 
Stand sich gehoben, sie würde der Moralität und Wis­
senschaft höchst nachtheilig werden, dem Eigennutz ein 
weites Feld einräumcn und über den Trümmern des 
schönen Denkmals, welches sich unsere Negierung mit­
telst weiser Gesetze errichtet hat, welches, da es auf 
den besten Elementen auf Moralität und besserer Er- 
kenntniß beruhet auch gewiß der Zeit trotzen wird, wür­
den die Klagen derer ertönen, die in ihrem Leiden eine 
gewissenhafte, reelle Hülfe erwartend, wohleinsehend, 
daß eine gerechte Staatsregierung dem Apotheker keine 
größere Belohnung zubilligen werde, als seiner ernsten 
und beschwerlichen Pflichterfüllung angemessen ist.

Ja ich bin so fest davon überzeugt, daß höch­
sten Orts alles gcthan worden ist irgend eine gerechte 
Klage des Publikums über zu hohe Arzneiprcise zu 
vermeiden, als von meinem Leben, allein andererseits 
erforderte die Gerechtigkeit und der Staatszwcck die 
Apotheker, jedoch wie erwähnt ohne auf die Bezah­
lung der theueren Berichtigungen Rücksicht zu nehmen, 
auch so zu stellen, daß sie bei einem Geschäft was ihre 
eigene Thätigkeit. und die eines Gehülfen in Anspruch 
nimmt, anständig auskommen können. Das Maaß 
der Auskommlichkeit.ist höchstens so berechnet, daß sie 
mit anderen gebildeten Ständen in gleichem Verhält- 
niß zu. stehen kommen. Hiergegen wird der Billigdcn- 
kende nichts einznwenden haben, denn ein wissenschaft­
licher Stand erfodert außer der Leibesnothdurft noch 
manchen Aufwand für Literatur, Instrumente u. s. w. 
für die Voraussetzung des Verfassers im Dccembcrheft 
p. 518 ad 1, daß die Revisionen zweijährigen Spiel­
raum zu. allen möglichen Vernachlässigungen und Er- 
cessen, insofern sie mit einiger Feinheit angelegt wür­
den, gäben, habe ich mich Namens meiner College» 
noch schönstens zu bedanken. Das große Publikum 
kann daran manche Folgerungen reihen und cs ist durch 
diese Aeußerung offenbar Unkraut unter den Weizen 



53

gcsäet. Allein der Sachkundige, der hier allein ein Ur- 
theil haben kann, wird mir beistimmen, daß der Vf. 
mit dem Gegenstand, über welchen er geschrieben, 
durchaus nicht vertraut ist- wodurch unser Stand voll­
kommene Satisfaction erlangt. Zu mehrerer Deutlich­
keit für Laien erlaube ich mir noch die Frage: wenn 
die weise Einrichtung getroffen wäre, die Amtsführung 
der Burgcmeistcr alle drei Jahre zu revidiren, ob eS 
wohl möglich wäre, begangene Vernachlässigungen und 
Excesse unbcwcislich zu machen und auS den Akten 
herauszubringen? — Ich bezweifle ck-! — Ebensowe­
nig wird ein nachlässiger Apotheker den Kupfergehalt 
aus seinen Extrakten bringen, wenn Revision erfolgt, 
seine Fluida werden nicht auf einmal das spccifische 
Gewicht erlangen, seine unreinen Chemikalien nicht rein 
werden, kurz die Nachlässigkeit wird sich allenthalben 
bekunden. — Doch wozu sollen die Zweifel gegen ei­
nen Stand nutzen, der so vielfache Beweise der Zu­
friedenheit der hohen Behörde für sich hat und der die 
Pflichten die ihm das göttliche und menschliche Gesetz, 
vermöge seines Eides auflegt, erfüllt!

Für die Mitthcilung mehrerer Specialien über das 
Apothekerwesen in Schlesien verdient der Verfasser Dank, 
doch finden sich auch da Irrthümer, welche aber der 
Hauptsache nichts angehcn, also übergangen werden. 
Es scheint mir zeitgemäß zu sein, alles Mißtrauen 
und Reibung gegen Stände und Personen möglichst zu 
beseitigen und entgegenzuwirkcn, daß dem Publiko der 
Wahn beigebrachk werde, als würden gewisse Stände 
durch offenbare Mißgriffe begünstiget. Diese Ueberzeu- 
gung hat mich zu dieser Entgegnung vermocht, die 
mir lange auf der Seele gelegen, wegen dringender 
Abhaltung aber jetzt erst zu Tage gefördert werden konnte.
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Wünsche, Anfragen und Mittheilungen über Ge­
genstände von provinziellem Interesse.

Abweisung. Oeffentliche Blätter in Schlesien ha­
ben aus dem literarischen Unterhaltungsblatt ein Auf- 
satzchey ausgenommen, welches so 'anfängt: „Unsre 
Zeit ist an den mannichfaltigsten Erfahrungen so reich, 
daß die Pädagogen sich nicht wundern dürfen, auch 
Beiträge, (welche treffliche Gcdankensolge!) zur Ge- 
schi'chrc unsrer weiblichen Erziehung zu bekommen. Ich 
sende ihnen einen aus Breslau ein. Es wird dann 
von einem öffentlichen Verstoß gegen die Schicklichkeit 
gesprochen, der allerdings vorgekommen ist. Der Be­
richter scheint aber nicht Zeuge gewesen zu sein, da er 
die Schuld lediglich auf die Damen walzt, und sich 
auch nicht hinlänglich unterrichtet zeigt,. wovon dort 
die Rede gewesen/'. Schon aus dieser, aus dem Auf­
sätze leicht zu gewinnenden, Ueberzeugung können die 
Breslauischen und überhaupt die Schlesischen Frauen, 
Alles, was darin wie ein Angriff gegen sie lauten mag, 
im Gefühl der Schuldlosigkeit, der einzigen Waffe ge­
gen Verläumdung, gleichgültig ab weisen.

Wenn dieser literarische Unterhalter die Schlesischen 
Frauen des Mangels an häuslichem Sinn im Allge­
meinen beschuldigt, so kennt er sie nicht, und sein Ge, 
rede ist drum gewichtlos. Aber ich muß ihn in Schutz 
nehmen: — er hat, unsre guten Landsmänninnen 
gar nicht gemeint. Er verwahrt sich gegen diesen Vor­
wurf ausdrücklich, indem er sagt: „Es versteht sich 
von selbst, daß die Mehrheit unsrer Damen „ „ „ beistimm- 
ten, und nur Wenige" „ „ sich burschikos gebärdeten." 
Ganz im Allgemeinen klagt er nun den Humanismus 
an, der, wie aus den Gymnasien, auch aus der weib­
lichen Erziehung den Realismus verdrängt habe, und 
bringt einige Bemerkungen über Zustände der Mädchen- 
und Frauenwelt bei, die in manchen Bildungskreisen 
wohl überall und zu allen Zeiten gelten könnten, aber 
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auf Schlesien am wenigsten paffen. Die sogenannte 
Uebcrbildung ist bel uns von gewissen Leuten ein« 
geschwärzt worden, aber nicht einheimisch. Schöne 
Kunst, Singen z. B., was er mit zu den Verderb­
lichkeiten zahlt, müssen die Frauen lernen; sie müs­
sen auch lesen. Der zeitgemäße Heyne, sqgt er, 
soll ein Lieblingsunterhaltungsgegcnstand unsrer Damen 
sein. Wie viele wird er in Schlesien finden, die den 
Heyne lesen? Und wenn ihm Eine bekannt wäre, wie 
mir, so würde er die Ueberzeugung gewinnen, daß man, 
wie von allen geistigen Erscheinungen der Zeit, so auch von 
Heyne Kunde nehmen, dabei aber zugleich mit jeder 
häuslichen Tugend vertraut, der Nadel und der Küche 
gewachsen, und eben erst durch die Mannichfaltigkeit 
der Ausbildung ein liebenswürdiges, ein vollkommenes 
Weib sein kann. „Die weiblichen Selbstmörder," sagt 
er, „mehren sich furchtbar, und die Jrrhauser reichen 
für die verdrehten Engel nicht hin." Er beruft sich da« 
bei auf statistische Nachrichten, und hat in seinen Ta­
bellen auch die „zwanzig allerliebsten Näschen,^ doch 
wohl eingetragen, „die sich bei dem Worte Küche sehr 
unfreundlich rümpften?" Ein Statistiker glaubt an 
kein Eldorado aber auch an kein wirkliches Krähwinkel: 
Drum ist es wunderlich, daß er von einem Lande, wie 
von einem wirklichen verächtlich spricht, wo die reale 
Seite der weiblichen Bildung vernachläßigt werde, und 
dagegen ein andres Land, wie er sich ausdruckt, „jene 
Staaten" preist, „wo der Realismus das Ucbergewicht 
habe." Sollte das wirklich den Schlesierinnen zum Am 
gehör gesagt sein, was er von, Oesterreich berichtet. 
„Die Kaiserin," erzählt er, „bereitet den Kaffee ihrem 
Gemahl stets selber; den üblichen Erziehungsanstalten 
läßt sie Lehrmeisterinnen fürs Weißnähen und sreund- 
^che Köchinnen zum Kochenlernen (?) besorgen. 
Die Prinzessin L. lernte mit bürgerlichen Mädchen die 
sogenanten häuslichen Künste. Das Beispiel der Großen 
geht natürlich nicht verloren. Die österreichischen Frauen 
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find insgcfammt (?) Hausfrauen, Da sie sich nun 
tüchtig umthun, fo gedeihen sie an Leib und Seele; 
ihre Mußestunden sind von den Musen Thalia und 
Euterpe gesegnet, die Ungebildetste (?) entzückt 
durch fröhlichen Sinn und unterhaltendes Gespräch. 
Und dix glücklichen Manner! (£) ging er doch auch hin!) 
Bei einem geringen Einkommen kann man die Ge­
liebte in sein Hqus führen. Und was weiß' die ver­
ständige Hausfrau, nicht aus Wenigem zu machen! 
Wohlleben herrscht in allen (?) Familien. Der Fremde 
sieht, hort, staunt und kehrt seufzend zu der Seinigcn 
heim, die für Lausend Thaler nur Kartoffeln und 
Schweinefleisch liefern kann."

O Spiegelberg! du bist so dumm nicht, als du 
dich stellst! Wer hier eigentlich gehechelt wird, das willst 
hu, will ich nicht sagen, Denn Du weißt doch so gut, 
wie ich, daß man Anstalten trifft, nur wo sie feh­
len und npthig sind. , Gott segne, wie ihr Volk sie 
segnet, die edle Kaiserin, daß sie bedeutenden Mangeln 
M der weiblichen Erziehung abhilftwie sie z. B. die 
Kinderballets in Wien soll abgeschafft haben, weil sie 
viese weibliche Wesen dem Verderben in die Arme führ­
ten, Du weißt wahrscheinlich so gut wie ich, daß in 
keinem Lande, wie dort der Tisch in allen Gasthäusern 
beständig deswegen gedeckt ist, weil nirgends die Sitte 
ärger herrscht, außer dem Hause zu speisen. Du 
sagst selbst, daß die Damen dort der Thalia und Eu­
terpe huldigen. Und wie? Hast du's gesehn, wie sie 
neben den im Genuß ruhfüchtigen Männern, die sich 
gern etwas vormachen lassen, nist vollen Händen ziem­
lich „burschikos" Beifall klatschen und den Ton an- 
gcben. Und wenn ihr Betragen in der Kirche nicht 
auffällt, so kommt das daher, weil sie im Kommen 
und Gehen sich keinen Zwang anthun, wo die Unruhe 
Gewohnheit ist. Dcmungeachtet wissen wir, wie du, 
daß es in Oesterreich nirgends Mangel an allerliebsten, 
liebenswürdigen, guten, edlen Frauen hat; und wie es 
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uns fern liegt, sie zu verunglimpfen, so wenig ist cs i 
gewiß auch dem literarischen Unterhalter eingefallen, die 
Schlesierinnen zu beleidigen. Sollte er unter Weihern 
leben, die ihm nur Kartoffeln und Schweinefleisch für 
seine Tausend Thaler liefern, dann müßten wir ihn 
freilich bedauern. Wir erklären ihn für schuldlos; ob­
gleich er besser gethan hätte, seine allgemeinen Bemer­
kungen über das weibliche Geschlecht zu dessen Nutz 
und Frommen an einen andern Anlaß,. als an eine 
Klatscherei anzuknüpfcn, durch die er vielleicht Zwiste 
ganz andrer Art glaubte herbeizuführen, die wir aber 
gern ihm überlassen-

B,  Gm.
Ein zweites Beispiel eines fast sünfhun- 

dertjahrigen Grundbesitzes in einer und der-. 
selben Familie. Im Octoberheft der schlesischen 
Provinzialblätter d. I. wurde eine 300jährige Seku- 
larfeier bekannt gemacht, die wegen des merkwürdigen 
Falles, daß das Gut Schcdlau bei Falkenberg, seit 
drei Jahrhunderten im Besitz der gräfl. Pücklerschen Fa­
milie verblieben, stattgefunden hat. „ Das Beispiel ei­
nes noch langem Besitzes in den Händen einer Familie 
stellt das Allodialgut Pischkowitz^ in der Grafschaft Glatz 
auf, das feit dem vierzehnten Jahrhundert bis in neue­
re Zeiten, stets im Besitz der adelichen später Gräfl. 
Familie von Haugwitz sich erhalten hat. Die Besitzer 
waren namentlich: 1) Otto der erste bekannte Besitzer f 
1346; 2) Thomas t 1370; 3) Rüdiger f 1390; 
4) Hinke t 1439; 5) Hans f 1495 ; 6) Mori- 
nus-s 1538; 7) Dittrich I. ch 1564; 8) Dittrich II. ch 
1597; 9) Wenzel Heinrich t 1655; 10) Max Ferdi­
nand 1693; 11) Franz Anton ^-1749; 12) Wen­
zel f 1780; 13) Johann Anton, der letzte der Fa­
milie ward Kgl. Geh. Justiz-Rath und starb 1832 ohne 
männliche Erben zu hinterlassen, in hohem Alter zu 
Grottkau.', Nun ist jenes alte Haugwitzische Stamm?
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gut, nachdem cS beinahe ein halbes Jahrtausend in 
der Nachkommenschaft des ersten Besitzers fortgeerbt, 
in andern Händen. 

In den neuen Beiträgen zur Kenntniß deö ge­
werblichen und commerziellen Zustandes der Preußischen 
Monarchie von C. W. Ferber, wird in Betreff des 
Spiegelglases angeze,igt, daß jährlich über 30,000 Ctnr. 
Spiegelglas, vom Ausland eingeführt werden. Die 
Spiegelsabrikation verlangt allerdings besondere Kennt­
nisse und Geldaufwand, allein der Absatz ist gewiß sicher 
und lohnend. Da in der neuen Zeit, die Glasfabri­
kation in unserer Provinz, offenbar vorgeschritten ist, 
so dürfte doch auch dieser Theil derselben Beachtung 
verdienen. Ferber bemerkt, daß der Spiegelfabrikant 
Schickler in Neustadt an der Dosse sich mit der Ver­
besserung in der Spiegelfabrikation beschäftige. Schle­
sien kann aber, bei wohlfeilem Holz und Arbeitslohn, noch 
eher sich darauf und mit großem Nutzen verlegen.
B. v. K.

Schon vor mehreren Jahren wurde in einer 
damals sehr verbreiteten Zeitschrift — im Reichs, 
Anzeiger — auf den reichen Gehalt, an Potasche auf­
merksam gemacht, welche aus dem Stengel des La­
baks, nach dem Verbrennen derselben zu Asche, ge­
wonnen werden könnte. Der Tabak-Anbau verbreitet 
sich in unserer Provinz; und die Stengel dienen häufig 
zum Feuerungs-Mittel. Die Benutzung der Asche zu 
dem vorgedachten Zweck, — ist aber wohl noch nicht 
versucht? und kann wohl auch nur da, wo wie z. B. 
in Ohlau und Neumarkt der Labak-Anbau sehr aus­
gedehnt betrieben wird, — in Anwendung kommen. Doch 
möchte die Sache selbst einige Aufmerksamkeit verdienen.

B.  v. K.

Br.'S Erklärung wider mich im v. Decemberstück 
S. 537. 38 soll ein Versuch fein, sich zu rechtferti- 
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Sm, trägt aber dabei das Gepräge einer ohnmächtig 
Sm Erbitterung an sich. Die letztere Erscheinung ist 
nicht der geringsten Beachtung werth. Der Rechtfer- 
tigungsversuch aber hat auch nicht vermocht, der Sa­
che die allermindeste Veränderung zu geben. Theils 
Nämlich muß Br. selbst eingestehen, er habe (auch bei 
der besten Absicht) Adelungen nicht förmlich statt sei­
ner sprechen lassen — und davon war ja eben die 
Rede; — theils sagt er gegen eine, neben andern ste­
hende, ihm jedoch ausschließlich so verhaßt gewordene 
sprachliche Muthmaßung, ohnerachtet vieler Worte und 
verschiedenartiger mühsamer Wendungen — abermals: 
nichts. Es wird daher von meiner Seite keine fernere 
Erklärung in dieser Angelegenheit erfolgen, da alles 
bereits hinreichend klar ist.

Markt-Woran. Schwarts.

Die Unterzeichneten sind durch verwandte, Studien 
auf die Untersuchung der schlesischen Versteinerungen 
geführt worden, und haben, , durch vielfache gütige Un­
terstützung ermuthigt, — die Idee gefaßt, das viele 
Neue und Eigenthümliche, welches unsre Provinz in 
dieser Hinsicht darbietet, allmahlig abzubilden und zu 
beschreiben, — und zwar in der Art, daß der Eine 
von uns sich die thierischcn, — der Andere aber den 
vegetabilischen Versteinerungen zur Ausgabe gemacht hat. 
Um diese nun mit der gewünschten Vollständigkeit lösen 
zu können, bedürfen wir noch gar sehr einer fernem 
freundlichen Hülfe, und bitten daher ergebens!, daß die­
jenigen, welche unser -Vorhaben zu befördern geneigt 
sind, uns die Versteinerungen ihrer Gegend zu verschaf­
fen die Güte haben möchten, — wobei es sich denn 
von ftlbst versteht, daß wir gern alle Unkosten tragen 
werden. Diejenigen verehrlichen Herren aber, welche 
selbst Petrcfakten sammeln, werden uns durch Mitthci- 
lung ihrer Doublctten, oder seltenen Stücke zur einst­
weiligen Benutzung ungemein verpflichten, und sicher 



60

darauf rechnen können, daß wir bei Beschreibung sol­
cher Gegenstände ihre wissenschaftliche Unterstützung und 
Mitwirkung dankbar anführen werden.

Breslau, Dr. Otto. Dr. Göppcrt.

Chronik.

Dienstveränderungen.
Im geistlichen und Lehrstande.
, Katholischer Religion : Kaplan Frieden in 

Gleiwitz als Adm. der Fundatistcn-Stelle und Lokalie 
in Ratiborcr-Hammer. Adm. Walter in Bcerdorf als 
Pfr. das. Adm. Schäfer in Liebenau als Pfr. daselbst. 
Häckel, Bicar der Lischianischcn Fundativn als Kap. 
in Melcschwitz. Marcinek, chem. Adm. in Sackrau 
als Kap. in Gleiwitz. Pfr. Nkewidok in Michowitz als 
Kr. Bicar zu Nauden. Die Gymnas. Lehr. Prudlo u. 
Dr. Kruhl bei dem Gymnas. zu Breslau wurden zu 
Oberlehrern befördert. Der Gymnas. Lehr. Dr. Stin- 
ner aus Glatz ist nach Breslau zu vorstehendem Gym­
nasium vers. und dessen Stelle durch den Collaborator 
Dr. Schramm ergänzt worden. Sch. A. Kandid. Uh- 
dolph als Lehrer am Gymnas. zu Leobschütz. Adjuv. 
Knoppoch zu Gröbm'g als S. L. ih Tschirmkau.

Evangelischer Religion: Kand. Komitsch 
als Pfr, in Deutsch-Wartenberg. General-Substitut 
Hillebrandt als Mittagspredig, bei St. Salvator zu 
Breslau, Kand. Wehner als Diakon, in Schönberg. 
Die Kandidaten: Baumgart a. Neu-Weißstein; Ja« 
nich a, Landeshut; Brickenstein a. Radschütz; Lähr 
a. Sagan; Sommer a. Breslau; Meyer a. Hünern 
u. Patrunky a. Dalkau haben das Zeuguiß der Wähl­
barkeit; Nachbenannte aber: Rudolph a. Ober-Pei- 
lau; Heimann a. Wüste-Giersdorf; Weite a. Froh­
nau; Münch und Pathe a. Tannhausen; Lange a 
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Dels; Brade a. Stroppcn; Wölbe, Löschke, Drk- 
schel, Tictze u. Rembowski a. Breslau; Engwitz a. 
Dlbendorf; Schüler a.. Goldberg; Menzel a. Neu« 
Markt; Böhmer a. Jordansmühle; Melde a. Groß- 
Deutschen u. Liebich a. Schweidnitz^ haben die Erlaub- 
niß zu predigen erhalten. Dr. Schönborn biöh. Direkt, 
am Gymnas. zu Schweidnitz als Rektor u. In Prof, 
u. Sch. A. Kand. Fries als College am Gymnüs. zu 
St. Maria Magdalena in Breslau eingestellt. Die 
bisher bestandene Commission bei dem Gymnas. zu Ra­
tibor ist aufgehoben worden u. der bisher. Präses ders. 
Geh. Justizrath Scheller zum Commissarius perpetuus 
des Kgl. Prov. Sch. Collcgii, zur alleinigen Vertre­
tung der Interessen des gedachten Gymnas. ein. wer­
den. Kand. d. Theol. Mcndc als Rektor der Bürger­
schule in Freistadt. S. L. Waage aus Breslau als 
Cant. u. Sch. College zu Bernstadt in die Stelle des 
nach Bricg vers. CaNt. Fischer. S. L. u. Org. Schade 
zu Golassowitz als Org- u. S. £'• zu Namslau. Se­
minar. Milke als S. L. in Bankwitz Kr. Namslau. 
Adj. Hoffmann als Collaborator der Stadtschule in 
Muskau. Adj. Tamm als Org. u, Schull. zu Klein- 
Kozenau. Der interim. Schull. Vägel zu Kl. Hei­
nersdorf bei Grünb. als wirkl. .Schult» das. Seminar. 
Ackermann als interim. S. L. in Biehlen Hoyersw. Kr.

Im M i l i t a i r.
v. Forcade, Capk. vom 18- Inf. R. zum Major 

u. Chef der 10. Div. Garn. Comp. Sorge, Prem. 
Lt. vom 22. Insi Regt- zum Capt. und Comp. Chef. 
Runschke, Pochhammer, Sec. Lrs. von deMs. zu Pr. 
Lts. v. Hoffmanns-Waldau, v. Pannwitz, v. Lynk- 
ker I., v. Winckler, v. Prittwitz, PFä'hnr- von dems. 
zu Sec. Lts. Andre, Pr. Lt. vom 23. Inf. R. zum 
Capt. u. Comp. Chef. Bar. v. Keßlitz, Sec. Lieut, 
von deins, zum Pr. Lt. v. Seydlitz, P. Fähnr. von 
dems. zum Sec. Lieut, v. Tschirschky, P. Fahnr. von 
der 2kn Schützen, Abtheil. zum Sec. Lt. v. Kuffka,
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Pr. Lt. vom 1. (Luir. R. zum Rittm. u. Escadr.-Chcf. 
v. Schwcinichen, Sec. Lt. von dems. zum Pr. Lieut. 
Bar. v. Schlichten, Pr. Lt. vom 4. Hus. R. zum 
Rittm. ii. Esc. Chef. v. Schmidt, Sec. Lieut, von 
dems. zum Pr. Lt. v. Prittwitz, Sec. Lt. vom 7ten 
Hus. R. zum Pr. Lt. Stein v. Kaminsky, Rittm. 
v. 1. Ul. R. zum etatsm. Major. Gustke, Pr. Lt. 
von dems. zum aggr. Rittm. v. Esbeck, Pr. Lieut, 
von dems. zum Rittm. u. Escadr. Chef. v. Studnitz, 
Sec. Lt. von dems. zum Pr. Lt. Driwer, Pr. Lt. 
vom 2. Ul. R. zum Rittm. u. Esc. Chef. v. Oso- 
rowsky, Sec. Lt. von dems. zum Pr. Lt. Hohoff, 
Capt. von der 5. Art. Brig, zum Art. Ofsicier vom 
Platz in Danzig. Hübner, Sec. Lt. von der 6. Art. 
Brig, zum Art. Ofsicier. Schubert, Fcldw, von der 
Garde-Art. Brig, als Sec. Lt. zur 9. Jnv. Comp. 
vcrs. Bei der Landwehr: Scheffler, Freiw. vom 2. 
Bat. 7. R. zum Sec. Lt. Schotte, Neugebauer, Sec. 
Lts. von: 2. Bat. 10. N. zu Pr. Lts. Böge, Unt.- 
Offic. von dems. zum Sec.> Lt. Dcutschüiann, Ser. 
Licut. vom 3. Bat. d. R. zunr Pr. Lt. v. Arnauld, 
P. Fähnr. vom 3. Bat. 22. R. zum Scc. Lt. Ckrves, 
Freiw. vom 1. Bat. 23. R. zum Sec. Lt. v. Skal, 
Wilde, Pr. Lts. vom 3. Bat. d. R. zu Capts. und 
Comp. Führ. Pulst, Dohn, Zupitza, Sec. Lts. von 
dems. zu Pr. Lts. v. Mey, P. Fähnr. von dems. zum 
Sec. Lt. — Abschiedsbewilligungen: Baron 
v. Gaudy, Sec. Lt. vom 6. Inf. R. mit Pens. Große, 
Feldw. von dems. als Sec. Lt. v. Tcmpski, Sec. 
Lt. vom 7. Inf. R. als Pr. Lt. mit Pens. v. Lin- 
singen, pens. Oberst-Lt. erhalt die Erlaubniß die Uni­
form des 11. Inf. R. mit dem Abz. für Berabsch. zu 
tragen. Radler, pens. Capt. vom 22. Inf. R. als 
Major. Reich, Pr. Lt. vom 1. Bat. 18. Ldw. R. 
als Capt. Hilbig, Scc. Lt. von dems. als Pr. Lt. 
Werner, Wachtmstr. vom 3. Bat. 10. Ldw. R. als 
Scc. Lt. Graf zu Stvllbcrg-Wernigerode, Sec. Lt. 
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vom Kaiser Alexander Greń. N. scheidet aus und geht 
als beurlaubter Ofsicier zum 2. Bat. 3. Garde-Landw. 
Regt. über.

Im C i v , l.
Regierung zu Breslau: Reg. u. Kaffenrath 

Sohr als Ober-Reg.-Rath u. Dirigenten der Abth. für 
Kirche u. Schulen, wogegen der Ob. Reg. Rath v. Ter­
pitz die Direction der Abth. des Inn. u. d. Pol. über­
nimmt. Der Kand. der Mathematik Deutsch als Ver- 
meffungs-Condukt. Regier, zu Oppeln. Bau-Con- 
dukteur Linke als Bau-Referent». Reg. Kanzl. Jnsp. 
Kranz ist auf seinen eigenen Wunsch von der Verwalt, 
der Reg. Sportel- und Disciplinar-Straf-Kaffe entbun­
den u. solche vom 1. Jan. d. I. ab. dem Reg. Sekr. 
Zschock übertragen worden. Ob. Ld. Ger. zu Bres­
lau. Die Auskult. v. Stössel, Titze, Böbel, Glub- 
recht, Adametz, Mens u. Gerber als Ref. Die Ref. 
Köhne von Berlin und v. Lieres von Glogau. Die 
Ausk. Müller, Weidinger u. Graf v. Schwerin vom 
hies. Stdtger., Hielscher vom Ld. u. Stdtger. zu Jauer, 
Werner vom Ld. u. Stdtger. zu Trebnitz, Treblin, 
Hoffmann u. Richter vom Ld. u. Stdtger. zu Brieg, 
Felscher, Uhse u. Stephan von Glogau sind anhcro 
vers. Rechtskand. Pohl als Ausk. beim hies. Ldger. 
Just. Commiss. Richter zu Schweidnitz ist zugleich zum 
Notar hies. Dep. crn. Abgegangen sind: Die Ref. 
v. Mützschefahl u. Mechow. Ob. Ld. Ger. zu Glo­
gau. Die Rechtskand. Schierach, Ennicht, v. Wro- 
chem, Lange, Berndt und Baron v. Wackerbarth als 
Ausk. Die Ausk. Mathis, Mandel u. v. Lieres als 
Ref. Ref. Mandel ist an das O. L. G. zu Marien­
werder vers. O. L. G. Rath v. Salisch, bish. Direkt, 
des hies. Ld. u. Stdtger. ist wieder ins Kollegium des 
hies. O. L. G. getreten. Ob. Ld. Ger. zu Rati­
bor. Die Rechtskand. Sendler und Pohl zu Auskult. 
Die Auskult. Lehnmann, Salisch, Sedlaczeck u. Ditt­
rich zu Res. Ausk. Oswald von Breslau ist anhero 
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vers. Prov. Steuer - Direktion zu Breslau. 
Bureau - Vorsteh. Schwarz als Steuerrath ern. Beu- 
thcn a. d. O. Bürgcrmstr. Sack ist ausgxschiedcn u. 
der bisher. Bürgcrmstr. Bieß zu D. Wartenbcrg an 
des erstem Stelle ern. Breslau. Die Rechtskandid. 
Rcimelt, Riedel, v. Damnitz, Wolff-Uhticke ».Zucker 
als Ausk. Der Geh. Registr. Schauder aus Berlin 
als Sekret, sammtl. beim Stdtger. ern. u. vcrs. Apo- 
kcr Olearius ist zum Medicinal-Assess, u. Mitglied des 
Kgl. Med. Collegii ern. Bricg. Rcchtskand. v. Pa- 
czcnski als Ausk» Kanzlei-Assist. Cammler als Canz- 
list beim Ld. u. Stdtger. Frankenstein. Rathm. 
Klein u. der Kammer, u. Rathm. Träger auf andere 
6 I. als solche. Frcistadt. Justizrath Seeligek zu 
Carolath als Kr. Justizrath, rechts des Oderufers und 
Just. Rath Stirland hies, zum Kr. Just. Rath links 
des Oderufcrs angcst. Glatz. Der Ld. u. Stdtgcr- 
Direkt, v. Caprivi ist zugl. zum 2. Kr. Justizrath ern. 
G l e i w i tz. Apotheker Hensel hat durch Kauf die Spcer- 
sche Apotheke übernommen. G log au- Groß. Ld. 
u. Stdtger- Direkt. Koch zu Kulm ist in gleicher Ei­
genschaft anhero versetzt. Cosset. Suckel als Rathsh. 
Görlitz. Ld. Ger. Rath Bönisch zum Kr. Just. R. 
Goldberg- Rathsh. Albinus als Bürgermstr. Ld. 
u. Stdtger. Direkt. Lindau aus Crossen ist anhero Ñ. 
zugl. als Kr. Just. R- ern. Greiffenberg. Just. 
Commiss. Dittrich ist zum Notar, befördert. Grot t< 
kau. Stdtr. Röseler als Just. Amtm. nach Genthin 
vers. in dessen Stelle der Ld. u. Stdtger. Assist. Mül­
ler a. Ttednitz als Stadtrichter anhero vers. Grün- 
betg. O. L. G. Assess. Ld. u. Stadtricht. v. Gell­
horn zu Ncusalz ist als Kr. Just. R. für den hies. Kr. 
ern. Guttentag. O. L. @. Rcf. Kauffer als Stadt­
richter- Kammer. Jos. Porschke auf 6. I. als Rathm. 
Herrn stadt. Rathm. Rose auf and. 6 I. Lan­
deshut. Die Rcchtskand. Hoffmann u. Martini als 
Ausk. beim Ld. u. Stdtger. Leschnitz. Rathmann
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Bartke ferner als solcher u. Kaunner. auf 6 I. u. dir 
Srabtverord. Biemer u. Thielmann als Rathm. Lieg- 
ni& D. %. ßemm« alg @tbtoer.
Die Lb. u. Stdtger. Assess. Fritsch u. Roseno als Ju- 
stizräthe. Regier. Supernumerar. Maywalb als Rent­
meister beim dies. Domain. Rcnt-Amte ern. Nams- 
lau. D, ß. 0. Siifer aug Neßlau iß ¡um #ef. 
Lb. u. Stdtger. vers Naumburg a. B. Krämer 

alä Mm. Skiffe- -Dauptm. b. %b[(rgfelb 
als Bürgermstr. auf 6 I. Fürstenth. Ger. Kalk. Kar- 
dytzky ist mit Pens in Ruhest. Vers Nicolai. Rathm. 
Danziger ferner auf 6 I. als solcher. Pleß. Ldger. 
Assess. Schmibt zu Schneibemühl ist zum Mitgliebe 
des hies. Fürstenthumsger. ern. Primkenau. Kfm. 
Lange als Rathm. Ratibor. Kfm. I. Bugboll als 
Cammer. Apotheker Thamm als Rathm. Justitiar 
Strzybny als Justizrath. Reichenbach. Hauptm. 
Trautvetter als Kr. Sekrctair. Schönau. Färber, 
gt.@Ioßa[SMm. @trebh^@roß. 2ußttiac 
Adamczick zum Lb. u. Stabtrichtcr. Toß-Gleiwitzer 
Kr. R.Gutsbes v. Gröli'ng als Lanbrath. Trebnitz. 
D. ß. 0. W b. 0kn!enf« auß äÖrcökiu (ß a(g ßb. 
unb Stdtger. Assessor anhcro Vers Wartenberq- 
Deutsch. Prkv. Akt. Heinze ist als Bürgermstr. ern.

G n a b e n b e z e u g u n g e n.
@r. SWßöt ber AÓŃ Weh bem

Schiemann in Liegnitz bei seinem ,50jährigen Amtsju- 
biläum den Charakter als Hofrath unb bem Schiffer 
gerb. Eichholz zu Breslau die Rettungs-Medaille mit 
bem Bande verliehen; dem Bat. Arzt vom 7. Ins R. 
Koch aber den von des Kaisers von Rußland Majestät 
ihm verliehenenSt.Annen-Orden ZrKlassezu tragen erlaubt.

Bei bem am 19. Januar d. I. gefeierten Ordens- 
seste sinb solgenbe Auszeichnungen Schlesiern zu Thcil 
geworben: 1. Der rothe Adler-Orden 2ter Klasse mit 
Eichenlaub bem Staats - und Justiz-Minister Mühler.

Echles. Provinzialdl, 99t Ad. 5
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II. Die Schleife zum rothen Adler-Orden Ster Klasse. 
1) Geh. Regier. Rath Dr. Neumann in Breslau. 
2) Geh. Ob. Regier. Rath urd Vice-Präsident Frhr. 
v. Kottwitz zu Breslau. 3) Ob. Appel. Ger. Präs, 
v. Frankenberg Ludwigsdorf in Posen. 4) Geh. Ju­
stiz- und O. L. G. R. Merckel in Glogau. 5) Gen. 
Major v. Braunschweig, Comdr, der 12. Ldw. Brig. 
6) Gen. Major v. Wedelt, Commdr. der 11. Landw. 
Brig. 7) Gen. Major v. Sohr, Komdr. d. 13. Ca- 
vallerie-Brig. III. Den rothen Adler-Orden 4r Klasse: 
1) Der Gen. Arzt Dr. Lampe vom 6. Armee-Corps 
in Breslau 2) Oberst Pochhammer, Comdr, d. 23. 
Inf. R. 3) Oberst v. Hagen, Comdr, vom 10. Inf. 
Regt. 4) Bürgermstr. Lange in Breslau. 5) Ober- 
Ld. Ger. Vice-Präs. v. Jarigcs zu Glogau. 6) Ob. 
Ld. Ger. Präs. Hundrich in Breslau. 7) Ob. Ld. 
Ger. Präs. Kemmer in Breslau. 8) Geh. Just, und 
O. L. G. Rath Ludwig in Breslau. 9) O. L. G. R. 
Flügel in Ratibor. 10) Prof. Dr. Unterholzner in 
Breslau. 11) Rektor und Prof. Dr. Reiche daselbst. 
12) Kaufin. Nitschke das. 13) Berg-Just. Rath Krik- 
kende in Tarnowitz. 14) Ob. Hütten-Jnsp. Voß zu 
Bodland bei Carlsruhe. 15) Gen. Landsch. Repräf. 
Baron v. Stein zu Breslau. 16) Ob. Reg. Rath 
v. Terpitz dass 17) Commerz. Rath v. Wallenberg das. 
18) Landrath v. Dreski in Frankenstein. 19) Geh. 
Just. R. u. Kammerherr Graf v. Hoverden auf Theuer. 
20) Just. Korn. Rath Gelineck in Breslau. 21) Land­
rath v. Oertzen in Görlitz. 22) Kr. Justizrath Babka 
zu Groß-Strehlitz. IV. Den St. Johanniter-Orden: 
1) Oberst Graf Henckel von Donnersmark mit der 
Führ, des 11. Inf. Regts, beauftragt. 2) Sec. 8t. 
a. D. Graf v. Hardenberg in Breslau. 3) Freiherr 
v. Zedlitz auf Kapsdorf. 4) O. L. G. R. v. Ledebur 
in Glogau. 5) Graf Lotho zu Stollberg-Wernigerode 
Reg. Referend. in Düsseldorf. . 6) Rittmstr. a. $ u. 
Landstallmeister v. Knobelsdorf in Leubus. 7) Laudes- 
Aeltester Graf v. Pfeil auf Klein-Ellguth Nimptsch. Kr.
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Kr. 8) Ldsält. v. Gñffron auf Kunern. 9) Ob. So. 
Ger. Rath v. Rothkirch-Trach in Breslau. 10) Kammer 
Herr v. Schindel auf Schönbrunn b. Görlitz, ii) Berg- 
hauptm. v. Charpentier in Dortmund. V. Das all­
gemeine Ehrenzeichen: 1) Schuhmacher Friede zu Hayn 

2) gu
guth Ocls. Kr. 3) Gürtlermstr. Severin zu Schweid­
nitz. 4) Scholz Katterwe in Groß-Graben Dels. Kr. 
5) Schmidt u. Gerichtsmann Münzberg zu Bruschewitz 
Trebn. Kr. 6) Schornsteinfegermstr. Siegert in Au­
ras. 7) Erb - und Gerichtsscholz Nitschke in Alt-Hein- 
richau. 8) Erbscholtiseibes. ». Poliz. Distr. Commiss. 
Göllner zu Seifrodau Schweidn. Kr. 9) Gensd'arm, 
Fintzer zu Waldenburg. 10) Kr. Wundarzt Stillert 
zu Liegm'tz. 11) Orts-Richter Hundert zu Nothwas- 
ser Görl. Kr. 12) Bürger u. Strumpfwürker Gütt- 
ler zu Breslau. 23) Der Gensd'arm Ulke zu Polk- 
witz. 14) Schulze zu Landshut. 15) Stiller zu Kl. 

\ Kotzenau. 16) Niebel in Kreutzburg. 17) Ciehoczowski 
zu Gleiwitz. 18) Ger. Scholz Belkof zu Neu-Kos- 
munkau. 19) Kreisbothe Fiebig zu Wohlau. 20) Jn- 
grossator Martini zu Liegm'tz. 21) Justiz - Aktuar. 
Skolky zu Kupp.

% « f '
Karl Schall wurde den 24sten Februar 1780 zu 

Breslau geboren. Aus Liebe zu den Wissenschaften 
verließ er schon frühzeitig den Kaufmannsstand, zu dem 
er bestimmt war, um sich einzig den Studien, namentlich 
dem Studium der schönen Literatur, so wie der Poesie zu 
widmen, für die er bis an seinen Tod unausgesetzt zu 
wirken bemüht war. ©eine Hauptthatigkcit wandte er 
jedoch der Neuen Breslauer Zeitung zu, die er 
unter Mitwirkung des jetzigen Professors Dr. Löbell in 
Bonn im Jahre 1820 begründet und bis zu seinem 
Tode fortgeführt hat. Er starb am 18. August 1833, 
nachdem er bereits längere Zeit in einem krankhaften

5 *
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Zustande zugebracht hatte. Was Schall als Schrift-' 
steller geleistet hat, wird noch lange die dankbare An­
erkennung des gebildeten Publikums finden. Nament­
lich darf er. als Lustspicldichtcr bert besseren unseres 
Jahrhunderts an die Seite gestellt werden. Auch in 
der Prosa hat er sich mehrfach versucht. Es genüge 
in dieser Beziehung auf seine Uebersctzung der „Denk­
würdigkeiten einer Frau vom Stande über 
Ludwig XVIII., seinen Hof und seine Regierung 
(Breslau, im Verlage von Josef Max u. Comp. 
1829—1831. 4 Bde. kl. 8.)" zu verweisen.

Unterrichts - und Schul « Verwaltung.
Gy mn a sien. Die Zahlung der Schüler auf den 

Gymnasien im Somiuer - Semester v. I. gab das Re­
sultat, daß 5213 derselben auf solchen ihre wissen- 
scbaftliche Bildung erhielten. — Das ehemalige 
Franciscaner - Kloster in Leobschütz, in welchem das 
dasige katholische Gymnasium bisher untergebracht war, 
reichte zu seiner Bestimmung nicht mehr hin. Die an­
gemessene Erweiterung dieses Gebäudes, wodurch ein 
völliger Umbau desselben hcrbeigeführt und für den 
Gymnasien-Director eine passende Wohnung eingerichtet 
worden ist, ward im Jahre 1832 begonnen. Der Bau 
kostete mit der innern Einrichtung und dem Bau eines 
Holzschuppen-Gebäudes 7518 Rthl. und ward Ende 
October v. I. vollendet. Die Einweihung erfolgte den 
23. Decbr. v. I. mit angeinessener Feierlichkeit, wozu 
der Director Or. Wissowa durch ein Programm: „über 
die Idee des Schicksals in den Tragödieen des Sopho­
kles ^Fortsetzung) Oppeln, Raabe 1833. 12 S. in 4." 
einlud. Eine von demselben gedichtete und von dem 
Musik-Dircctor Hoffmann in Oppeln in Musik gesetzte 
Cantate, Vorträge von, Gymnasiasten und Reden des 
Directors, so wie des bei dieser Gelegenheit eingeführten 
Lehrers Uhdolph wurden aufgeführt und gehalten. Von 
dem letztem erschien gleichzeitig eineGratulationsschristM
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Einweihung de§ neuen Saales im Gymnaflal-Gebäude: 
„Versuch zur Theorie der Parallellinien, von Joseph 
Uhdolph. Oppeln, Raabe 1833. 9 S. in 4. mit ei­
ner Tafel."-

Stadtschule. Die Provinzial-Gewerbe-Unterrichts. 
Anstalt, die Kunstbau- u. Handwerksschule in Breslau 
wird von 89 Schülern besucht, von denen 16 in der ersten 
und 59 in der zweiten Klasse, 14 aber in den Sonntags­
stunden unterrichtet werden. Drei Schüler gingen im verfl. 
I. gut u. tüchtig vorbereitet in das polytechnische Institut in 
Berlin ab, um dort die höheren Gcwerbsstudien ma­
chen. — Die in Ohlau in 6 Klaffen getheille evangelische 
Schuljugend hat im Schlosse drei neue geräumige Schul« 
stuben angewiesen erhalten: für die im Schul-Gebaude 
gebliebenen drei Klassen wurden die Schulstuben durch 
die disponibel gewordenen Klassenstuben durch Hinweg- 
nahrne der Scheidewände erweitert. — Die seit drei Mo­
naten in Militsch errichtete Sonntagsschule für Hand- 
wcrkslchrlinge ist völlig eingerichtet und wird fleißig 
besucht. ,

Landschule. Zu Nippern Ncum. Er. ward ein 
massives Schul- und Küsterhaus mit einem abgesondert 
stehenden Wirthschaftsgebäude von Bindwerk- für bei­
nahe 2000 Rthl. erbauet. Die Gemeinde Nippern, 
Guckerwitz und Wohnwitz ließen bei diesem Baue, um 
ihn so dauerhaft als möglich hcrzustcllen, mehrere zweck­
mäßige Erweiterungen des Bauprojekts auf ihre Kosten 
ausführen, obschon sie zu den durch den Anschlag er­
mittelten Baukosten ihren drittheiligen Beitrag gaben, 
(f. Wn^na p. 1.) 3n @eit^ Gr. iß bnß 
Schulhaus für Vie dasige aus 50 Kindern bestehende 
Schuljugend nebst Lehrerwohnung neu erbauet worden. 
Der Bau ward nur durch die rege Thätigkeit des kathol. 
Pfarrer Stecket- daselbst gefördert, auf dessen Bitten das 
Dominium den Bauplatz gab, wogegen er die baaren 
Geldkostcn von 374 Rthl. aus eignen Mitteln herschoß. 
Die Gemeinde leistete nichts als Spann- u. Handdienfte.
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In Glasendorf und Wülfelsgrund Habelschw. Cr. sind 
die Schullehrer, ohngeachtet sie sich bei ihrer Anstellung 
mit dem Ausgcworfenen zu Frieden gestellt haben, sehr 
wesentlich, besonders der erstere verbessert worden. 
In Neobschütz Münsterb. Cr. wurde das neue Schul- 
und Küsterhaus im Bau vollendet. Eben so in Lom­
nitz Waldcnb. Cr. Durch den regen Eifer des Ober, 
Amtmann Urban auf Mangschütz Brieg. Cr. wurde 
der massive Neubau eines großen schönen Schulhauses 
in diesem Sommer begonnen und beendiget, welches 
Gebäude am J. Decbr. zu seiner Bestimmung aus eine 
würdige Weise übergeben und eingeweiht wurde. Die 
Baukosten, welche an 2000 Rthl. betragen, sind von 
dem gedachten Patron zu |. bereits baar bezahlt, er hat 
außerdem aber noch die zum Baue erforderlich gewesenen 
Materialien als Holz, Ziegeln, Steine, Kalk, Bret­
ter rc. hergegeben und solche anfahrcn lassen. In 
Wahren Wohl. Cr. hat die kathol. Kirchengemeinde 
ein neues Schulhaus erbaut, und hat dieselbe mit dem 
Patron alle baaren Kosten, welche 756 Rthl. excl. der 
Naturalleistungen betragen, allein aufgebracht. Zu 
Glcinau Wohl. Cr. ist ebenfalls ein neues Schulhaus 
gebaut. In Birnbäumcl, Totschwitz und zu Wildbahn 
sind neue Schulhauser; im Schulhause zu Dammer, 
Militsch. Cr. sind die Stallungen in eine besondere 
Wohnstube und Kammer für den Lehrer umgewandelt 
und jene abgesondert vom Schulhause neu erbaut worden. 
Im schulpflichtigen Alter befinden sich in der Stadt und 
den Vorstädten Breslau's 10,015 Kinder, von diesen be­
kennen sich 6528 zur evang., 2729 z. kath., 8 z. gricch., 
und 750 zur jüdisch. Kirche. Die öffentlichen Schul- 
Anstalten werden von mehr als 9000 Kindern besucht.

Militair, Verwaltung.
Im vorigen Jahre fanden an 22 Orten Remontc- 

markte statt, Auf denselben wurden 619 Pferde zum 
Verkauf ausgestellt Die Markte zu Neustadt, Ratibor
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und Sauer waren besonders stark von Verkäufern be­
sucht: auf denselben waren 100, 56 und 47 Pferde 
aufgestellt. Gekauft wurden 106 Pferde. Die meisten 
derselben wurden von 75 bis 100 Nthl. bezahlt; meh­
rere zu 105, 115, 120 und 125 Rthl. Für,ein Pferd 
ward 150 Rthl. gegeben. Auf diese Weise gingen 80 
Pserdczüchtern, von denen 49 dem Rustikalstande zuge­
hörten, im Ganzen 10,265 Rthl. zu Gute und ward 
denselben sonach durchschnittlich fast,97 Rthl. für das 
Pferd bezahlt. Die meisten der erkauften Pferde stam­
men von Beschälern des Kgl. Landgestütes ab. Da im 
Jahre 1832 auf den Remontemarkten nur 84 Pferde 
aufgekauft wurden, so liefert der diesmal bedeutend ge­
stiegene Ankauf von Seiten der Remonte - Commission 
einen neuen Beweis von der Vollkommenheit, welcher 
unsere Pferdezucht entgegengeht. — In Herrnstadt wurde 
am 1. December der von der Commune neu erbaute 
Regiments - Wagenschuppen bezogen. 3)er darauf ein« 
kommende etatsmäßige Servis von 8 Rthl. verzinset die 
Baukosten zu 5 Procent. 

Witterung.
Die Witterung war im verflossenen Monate fast noch 

unfreundlicher, als im Monat Novbr. indem der Him­
mel fast beständig mit dichtem Gewölk bedeckt war, und 
heftige Stürme, von Regen begleitet, abwechselnd die 
ganze Zeit hindurch, vorzüglich aber den 18. u. 26. Decbr. 
tobten. Dabei war es nicht kalt, und Frost trat nur 
einige Tage in den Morgen - und Abend Stunden ein. 
Ganz heitere Tage gab es nur einen; der halbheiteren 
wurden 3 gezählt. Der Barometerstand war niedrig 
und die Atmosphäre sehr, feucht. Die herrschenden, oft 
ungemein stürmischen Winde hatten ihre Richtung fast 
ununterbrochen aus W und SW. nur wenige Tage 
aus S. und NW. In der Nacht vom 18. zum 19. 
December tobte ein ungewöhnlicher Sturm mit heftigen 
Windbrautstößen von 9 Uhr Mends bis in die ersten
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Morgenstunden. Bei seiner Richtung von Westen schien 
er den Abfluß der Oder zu hemmen, welche plötzlich 
mehrere Fuß ,stieg, nachdem der Sturm sich gelegt hatte, 
aber wieder in ihre Ufer zurücktrat. An einzelnen Or< 
ten, will man wie versichert wird, Anzeichen von Erd­
erschütterungen in dem Verkriechen der Katzen bemerkt 
haben. Den höchsten Stand erreichte der Barometer 
auf der Sternwarte zu Breslau den Isten 28", 1"', 2 
bey + 4°, des attachirten und + 2, 8 des freien 
Thermometers; der niedrigste Stand war bei dem Or­
kane des 18. v. Mts. nämlich 26", 10"', 1 bei -s- 
4°, 0 des attachirten und -s- 2°, 0 des freien Ther­
mometers. Das Mittel aus beiden Extremen crgiebt 
27" 5"' 65. Das Thermometer hatte den höchsten 
Stand den 5tcn —9°, 4 — den niedrigsten am 15ten 
— 6°, 1. im Mittel hieraus -f- Io, 65. Das Mit­
re! aller Thermometcrstande war -s- 2°, 88. Das 
Psychrometer ergab als Resultat eine überwiegende 
Feuchtigkeit der Luft, die nie unter | derselben bis zur 
Dunstsartigung ausgenommen hatte. Das Mittel aus 
allen Beobachtungen ergiebt 0, ß40 also über | des 
Wasscrdunstcs, den die Luft aufnehmen konnte. Der 
gefallene Regen und Schnee betrug auf einen Pariser 
Quadratfuß Fläche 137, 2 C. Zoll.

Gesundheitszustand.
Ungeachtet der unfreundlichen, nassen Witterung ist 

der Gesundhcitsstand im Allgemeinen erwünscht gewe­
sen. Es herrschten eingewurzelte, den ärztlichen Be­
mühungen trotzende Krankheiten nicht und der durch die 
Ungunst der Witterung hcrvorgerufene gastrisch-katar­
rhalische Charakter der vorkommendcn Krankheiten zeigte 
sich mehr in rheumatisch-entzündlichen, als in rheuma­
tisch-nervösen Fiebern. Die Krankheits-Formen wech­
selten zwischen rheumatisch-gastrischen und katarrhalisch- 
rheumatischen Fiebern, auch entzündlichen, ingleichcn 
rein rheumatischen Fiebern, allgemeinen Rhcumatis- 
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men, Entzündungen der Augen und anderer Organe, 
vorzüglich des Mundes, Schlundes und der Halsdrü­
sen. Bei Kindern kamen an mehreren Orten Ausschlags- 
Krankheiten , als Scharlach und Masern, mitunter 
Rötheln vor, doch fast durchgehends ohne Bösartigkeit, 
auch die Blattern, welche im Breslauer Reg. Dep. in 
4 Kreisen, im Liegnitz. in 5 Kr. und im Oppelner fast 
in allen Kreisen vorkamen, waren meistentheils gutar­
tig. Die' Sterblichkeit mar unter diesen Umständen 
fortdauernd geringe, in der Stadt Breslau erlagen in 
den -vier Wochen vom 1 bis 28. überhaupt nur 171 
Menschen (92 männliche und 79 weibliche Individuen). 
Der Gesundheitszustand der Hausthiere war ebenfalls 
im Allgemeinen befriedigend. An einzelnen Orten zeigte 
sich bei dem Rindvieh in Folge der Nasse Lungenfaule. 
An Rinderpest ist nicht zu denken, obschon das Ein­
schwärzen podolischen Rindviehes recht stark geht, da 
im Bezirke des Haupt-Zoll-Amtes Landsberg mehrere 
bedeutende Beschläge von eingelchwärztem Biehe ge­
macht worden sind. Das dabei confißcirte, so wie 
das der Confiscation entgangene eingeschwärzte Vieh 
hat, obschon es „aus dem Heerde der Rinderpest" ge­
kommen, bis hieher keine Ansteckung verbreitet.

Landes < Kultur.

Das Landgestüt in Schlesien, welches früher nur 
die ungünstigsten Resultate unter allen diesen Anstal­
ten der Monarchie aufzuwessen chatte, da kaum der'dritte 
Theil der gedeckten Stuten tragend wurde, ist im 
verflossenen Jahre in die Reihe der Besten getreten, 
wie umstehende Liste zeigt:



Negierungs- 

Bezirk.

Daselbst 
standen 

pro 1832. 
Land- 

Beschäler.

Diese haben Stuten 
gedeckt

Davon sind tragend 
geworden Nach den 

Listen sind 
lebende 
Fohlen 

pro 1833. 
geboren.

Davon sind 
mit dem 
Gestüts- 
Zeichen 

eingebrannt.

den 
Dominal- 
Besibern 
gehörig.

denRnstikal- 
Besitzern 

und kleinen 
Ackerbür­

gern gehörig

den 
Dominial- 
Besitzern 
gehörig.

denRustikal- 
Besitzern 

und kleinen 
Ackerbür­

gern gehörig

Oppeln . 28 419 1,565 167 874 981 526

i Ll'cgm'tz . 20 427 943 158 466 539 406
' Breslau . 52 1,249 2,114 447 1,108 1,409 1,004

Auf den Hengst kamen 67 Stuten und 29 Fohlen.

Summa . 1 100 f 2,095 1 4,622 , , 772 1 2,448 , 2,929 1,936

Hiezu die Abfohlung aus 6717 3220
den Bedeckungen vom 1. 
July bis ult. Decbr.1831
in Leubus 23 — 7 7 —

6740 3227 2936 1936
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Fohlen brachten aber von 30 Sturen mehr als 13 
oder fast die Hälfte der bedeckten Stuten gaben 
Fohlen. Die besten Resultate gaben die Stuten, wel­
che Rustikalstellcn - Besitzern gehörten, indem hier von 
30 Stuten beinahe 16, mithin mehr als die Hälfte 
tragend wurde, wahrend von den Stuten, welche Do- 
minialbesitzer bedecken ließen, von 30 nur A1 zukamen. 
Die Stationen Deutsch-Neukirch, Friedrichseck, Reiscwitz, 
Hünern, Kunern, Tschilesen, Glumbowitz u. Craschnitz 
haben vorzugsweise die günstigsten Erfolge ausgestellt, 
und insbesondere haben sich hier die bäuerlichen Grund­
besitzer und kleinen Ackerbürger nach vorstehender Liste 
ausgezeichnet. Die vielen, Versohlungen, die die Zahl 
von 291 erreicht haben, zeigen jedoch noch sehr von dem 
unzweckmäßigen Verhalten der Fohlenstuten, wodurch 
der Besitzer nicht allein den Verlust des Fohlens, son­
dern auch häufig das längere Erkranken der Stute zu 
bedauern hat. Im verflossenen Jahre waren 104 Be­
schäler ausgestellt, welche 7485 Stuten gedeckt haben. 
Frcistutcn waren darunter 557. Bei den Konsignations- 
Terminen der Freistuten zur diesjährigen freien Bedeckung 
war die vorschreitende Verbesserung und Veredlung 
deutlich bemerkbar. Ausgewählt wurden 507 Stuten, 
welche nur mit Ausnahme weniger, vom Landgestüt 
gefallen waren. Die Güte ebensowohl als die Schön­
heit dieser Pferde lieferte den besten Beweis der nütz­
lichen Würksamkcit einer Anstalt, durch welche der Na- 
tionalwohlstand sichtlich gefordert wird. Denn wenn 
ein Fohlen von einem edlen Hengste 10 Nthl. mehr 
werth ist, als das von einem gemeinen Landhengste, so 
muß das in dem Pferdebestand der Provinz steckende 
Capital bei den im vorigen Jahre circa mit 3,000 St. 
vom Landgestüte gefallenen Fohlen um 30,000 Rthl. 
höher in Anschlag kommen, als cs ohne dieses Institut 
gestiegen seyn wurde. Kehrt dieser Gewinn alljährlich 
wieder, so stehen die Leistungen des Instituts mit dein 
Ertrage eines Kapitals von 600,000 Rthl. gleich.



76 I

Das Landgestüt ist gegenwärtig bis auf 124 Beschä­
ler vermehrt worden, welche auf 50 Stationen ver- 
theilt worden sind. Diese werden mit dein 1. Februar 
auf die Stationen abgehen. Besondere Instructionen 
für die Stationsaufseher, an welche die Beschälwärter 
gewiesen sind, sichern dem Geschäfte den ordnungsmä­
ßigen Betrieb. Gleichmäßig sind auf alle Stationsorte 
von der Gestüts-Verwaltung Weidehalstcrn zur Probe 
gesendet, bei deren Gebrauch der kleinste Raum an 
Weide benutzt, dem Thiere die freie Luft, ohne cs in 
besondere Einzäumung einzuengen gewahrt und jede 
Beschädigung der Füße abgewendct werden kann. Die 
Benutzung dieser Weidehalstcrn ist besonders in hochkul- 
tivirten Gegenden, wo Weiden entweder gänzlich mangeln 
oder zu andern Zwecken benutzt werden, zu empfehlen. 
— Die Getreidepreise sinken immer u:ehr. Der Schef­
fel des besten Roggens ist für 25 sgr. zu kaufen, die­
ser Preis deckt die Peoductionskostcn nicht. Nur die 
Wolle erhält sich noch auf dem hohen Preise: die Ver­
käufe auf den Schaafcn nehmen daher ihren Fortgang. 
Bei dem niedrigen Preise der Kartoffeln kann der 
Branntwein wohlfeil gefertigt werden: der Spiritus 
findet daher Absatz, besonders in das Ausland. — 
Der Regen ward im verflossenen Monate an manchen 
Orten zum Wolkenbruche.. In Marienthal Habelschw. C. 
cntladete sich eine solche Menge Wasser, daß dasselbe 
von den dasigen Gebirgshöhen mit einep,Gewalt herab­
schoß, wodurch die Aecker bis auf den Felsgrund aus­
gespült wurden. Größere und allgemeinere Zerstörun­
gen richtete der Orkan in der Nacht vom 18. zum 19. 
Decber. an. In Breslau und in dem dazu gehörigen 
Pylicei-Bczirk wurden 160 Zäune umgeworfen. In 
Strehlen beschädigte der Sturm mehr als 80 Gebäude. 
Zu Reichenbach wurde von dem Thurme der katholi­
schen Pfarrkirche die oberste Spitze über der Wetter­
fahne mit dem Stern 16 Pfd. schwer herabgerissen. 
Zu Hennersdorf Grotlk?Cr., zu Lürpitz Strehln. Cr. 
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und zu Skrzezkowitz Rybn. Cr. wurden die Dominial- 
Schaafstalle eingestürzt, wobei 56, 120 und 20 Schaafe 
erschlagen wurden. Ebenso gingen in i Seifersdorf, 
Ohlaucr Cr., bei dem Einstürze des Dominial-Pferde­
ftalles 9 Pferde zu Grunde. Hauser, Scheunen und 
Ställe wurden an mehreren Orten zerstört. Am mei­
sten litten die Forsten, wo die stärksten Bäume ent­
wurzelt und ganze Striche daniedergeworfen wurden. — 
Das Programm zu dem diesjährigen Pferderennen, Thier- 
schau und landwirthschaftlichen Ausstellungen zum Früh- 
lings-Wollmarkte liegt im Druck vor und wird in Kur­
zem ausgegeben werden. Das Fest wird in den Ta­
gen vom 30. Mai bis 2. Juni abgehalten werden. 
Es finden sieben Rennen statt: 1) für in Schlesien 
gezogene Pferde 5 Jahre und drüber alt. Bahn 
1000 R. Zweifacher Sieg. Vereins - Preis 250 Rthl. 
dem Sieger und 100 Rthl. dem zweiten Pferde. 2) für 
in Schlesien gezogene Pferd« jedes Alters in- der Hand 
des Züchters. Bahn 800 R. Einfacher Sieg. Vereins- 
Preis 150 Rthl. 3) für im Preuß. Staate gezogene 
Pferde. Bahn von 500 R. mit Hindernissen 2 Gra­
ben und 2 Barrieren. Einfacher Sieg. Vereins-Preis 
200 Rthl. 4) für Pferde von der Zucht und im Besitz 
Schlesischer Landleute aus dem Bauernstände. Bahn 
600 R. Eins. Sieg. Drei Vereins-Preise 100 Rthl., 
50 Rthl., 25 Rthl. nebst Fahnen. 5) für in Schle­
sien gezogene Pferde. Bahn 800 R. Einfacher Sieg. 
Preis: eilt Pokal von 20 Frd'or Werth von der Stadt 
Breslau. 6) Subscriptions-Rennen für Ofsicierspferdr, 
welche bei den Frühjahrs - Uebungen vor der Fronte ge­
ritten worden. Einsatz: 1 Frd'or. Bahn. 580 R. 
Einfacher Sieg. Preise: ein englischer Sattel vom 
Verein und ein für die Einsätze anzuschaffender Degen, 
Sabel oder Pokal. 7) Subscriptions-Rennen für Pferde 
aller Länder. Einsatz 5 Frd'or. Bahn 1000 R. Ein­
facher Sieg, Preise: ein englischer Reitzaum mit sil- 
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bernen Stirnband vom Verein und sammtliche Einsätze. 
Bei dem Vorreiten der Kampagnepferde ist für das 
Beste derselben vom Verein ein Preis von 100 Rthl. 
ausgesetzt. Bei der Thierschau sind 1) für Zuchtpferde, 
Hengste, Wallachen oder Stuten von 4—8 Jahr a) für starke 
Reitpferde 40 Rthl. und 30 Rthl. b) für starke Zug- 
und Lastpferde 35 Rthl. und 25 Rthl. c) für leichte 
Reit- u. Cavalleriepferde 30 Rthl. u. 20 Rthl. d) für leichte 
Zug- und Wagenpferde 25 Rthl. und 15 Rthl. e) für 
3jahr. Fohlen 15,12,10 u. 8 Rthl. die ersten Preise alle mit 
Fahnen, 2) sür Rindvieh a) für Stiere von 1£—6 Jahr 
25, 20 und 15 Rthl. b) für Kühe nicht vor dem ersten 
Kalbe bis zu 6 Jahr 25, 20, 15 Rthl. u. mit dem er­
sten Preise Fahnen, mit den solgenden Glocken c) für 
Kalben 12 Rthl. und 8 Rthl. nebst Glocken. 3) für 
Schaafe sind keine Preise ausgesetzt: es werden jedoch 
Vorbereitungen getroffen, daß Ausstellungen und zwar 
dis 10 Stück von jeder Heerde angemessen erfolgen 
können. 4) für Mastvieh a) für den schwersten Mast­
ochsen oder Kuh, nicht über 8 Jahr alt 25, 20 und 
15 Rthl. b) für den schwersten Hammel 8, 6 und 
4 Rthl. c) für das schwerste Saugkalb nicht über 12 
Wochen alt 10 und 7 Rthlr. Außer diesen Preisen 
können diejenigen,, welche schauwürdig befundenes Rind­
vieh aus der weitesten Entfernung von Breslau zur 
Schau bringen, auch wenn solches nicht einen Ehren­
preis erhält, Weltpreise von, 15 und 10 Rthlr. 
nebst Fahnen gewinnen. 5) zu Ausstellungen von öko­
nomischen Seltenheiten oder Merkwürdigkeiten werden 
angemessene Lokalitäten auf dem Schauplatze eingerich­
tet. 6) Um landwirthschaftliche Darstellungen zu for­
dern wird ein Wett- und Probcpflügen auf den An­
trag des Baron v. Kloch auf Mastel veranstaltet wer­
den. Wer auf einer näher zu bestimmenden Ackerfläche 
auf Brache oder Drisch drei Zoll tief und auf Wende­
oder Ruhracker 6 Zoll tief die beste und tadelloseste Pflug­
arbeit bei verhältnißmäßigem Zeitaufwande liefert, erhalt 
den von dem Baron von Kloch ausgesetzten Ehrenpreis 
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von 25 Rlhl. und vom Verein eine Ehrcnfahne. Nach 
der Thierschau wird 7) eine Versteigerung von Pferden 
gehalten. Vorher kauft der Verein für 1090 Rthlr. 
tüchtige Zug- und Gebrauchspserde aus den von Ver- 
einsmitgliedern zur Schau ausgestellten Stücken und 
verloset solche unter die Vereinsmitglicdcr. t Alle Anmel­
dungen zum Rennen und zur Schau müssen bis zum 
1. Mai d. I. beim Direktorium eingehen. Für die 
sichere und kostenfreie Unterbringung der Pferde und 
Thiere vom 20. Mai d. I. ab wird Sorge getragen.

Handel und Fabrikwesen.
Die Tuchmanufaktur erhält sich in den größeren 

Fabrikstädten und in den in solchen bestehenden Fabri­
ken im zeitherigen Gange, die kleinern Städte leiden 
fortdauernd, besonders an der Erlangung des nöthigen 
Materials zu billigen Preisen. — Die Baumwollcnwe- 
bcrei geht sichtlich zurück. Die Zahl der freilich dersel­
ben in großer Menge sich zugewendeten Arbeiter muß 
verringert und das Arbeitslohn ermäßigt werden. Der 
Bau der von der Handlung Nauen und Comp. in Beer­
berg bei Marklissa unternommenen Fabrik zum Weben 
baumwollener Waarcn schreitet vor und wird die Dampf­
maschine bereits aufgesetzt. — Die Leinwand-Fabrika­
tion hat sich, wenigstens auf dem zeitherigen Stande er­
halten. Sie feinen Gattungen haben sich sogar im 
Preise erhöhet, aber auch nur zum Theil in Folge einiger 
auswärtigen Aufträge, insbesondere aber weil der Schaden, 
welchen der Flachs bei der außerordentlichen Nässe während 
der Röste erlitten, Mangel an gutem Material herbei- 
führt. Die Betriebsamkeit der Eisenhütten ist im Zu- 
nchmcn. Die Wilhelmshütte zu Eulau Sprott. Kr. 
hat im verflossenen Jahre 620 Ctnr. Gußwaarcn mehr, 
als im vorhergehenden Jähre gefördert und die Zahl 
ihrer Arbeiter um fast ein Drittel vermehrt. Das 
Hüttenwerk zu Malmitz setzte an 1000 Ctnr., die Hütte 
zu Lauterbach an 250 Ctnr. mehr roh und geschmie-
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detes Eisen, als im Jahre i832 ab. Auch die ober- 
schlesischen Hütten haben ihre Thatigkeit erhöhet. Wenn 
die noch vorwaltenden Schwierigkeiten des Transportes 
dem Absätze der Produkte dieser Fabriken nicht im Wege 
stünden, würde sich derselbe gewiß bei den eingetrete- 
neu Zollveranderungen ganz ungemein vermehren. — 
Im Getreide findet, der niedrigen Preise ungeachtet, nur 
nach den Ostsee-Häfen einige Ausfuhr statt. Auf 
Speculation wird noch nicht gekauft. Flachs und Lein- 
saamen sind nicht leicht verkäuflich; Röthe und Klec- 
saamen aber im Preise hcruntergegangen; Zink blieb 
bei den erhöheten Preisen in letzter Zeit ohne Frage, 
weil die Berichte aus England nicht günstig lauteten. 
In Kolom'al-Waaren hatte sich der durch Nachfrage in 
den Seeplätzen gesteigerte Preis längere Zeit erhalten, 
jetzt sind selbige hcruntergegangen und der Begehr ist 
nicht lebhaft. Eine in Breslau eingetroffene Karawasie 
russischer Fuhrleute mit Potasche für hiesige Handlungs­
hauser, welche Transito,Artikel als Rückladung aufnah­
men, weckte alte Erinnerungen an den früheren Fracht- 
Fuhrverkehr zwischen Rußland und Polen. Von den 
hohen, von Rußland verfügten Zöllen ward der Han­
del Schlesiens milden östlichen Nachbarländern gedrückt: 
durch die diesseits verfügten Rinderpestsperr- und Qua- 
rantaine-Maaßregcln ward alle Verbindung mit den­
selben unmöglich, zu machen gesucht und Handel und 
Fabrikthatigkeit sank auch wirklich mit den Getreideprei­
sen. Die vielen tausend Stücke podolischen Schlacht­
viehes müssen doch bei ihrem Durchzuge durch Schle­
sien und bei ihrer Aufstellung Behufs des Handels 
mit Mastvieh bedeutend consumirt haben. — In dem 
diesjährigen Elisabcthmarkte hicselbst waren Feilhabcnde 

, aus Breslau 329 ; aus den Provinzialstädten 589;
aus andern Städten der Monarchie 43; aus Sachsen 
10; aus Oesterreich 17. -
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Vermächtnisse, Geschenke und.Stkftunge».
Äir^^cn: pf.

bei Kirche zu Landshut von dem Kauf- 
madn Adaniyüdasclbst 10 —-

feer Kirche zu Nieder, Zobel Görlitz. Kr.
von dem Gcdingebauer Hoffmann das. 5

der Kirche zu Bischdvrf Rosenberg. Ke.
hat der verstorbene Präsident v. Jor­
dan 154 theologische Bücher u. LVerk«

L vermacht, deren Werth aus 300 — — 
angegeben wird

Für kathol. Kirchen:
der Kirche zu Hochkirch Glogau. Kr. zu 

Meßfundationen von dem Unterförster
Kiesewetter zu Poln. Peterwitz 264 — — 

der Pfarrkirche zu Wittgendorf zu einer
Meß. und Anniversarien-Stiftung von
dem Pfarrer Baptiste Minathi 60 — — 

der Kirche zu Schwottseiffen von dem
daselbst verstorbenen Pfarer Balthasar
Scholz zu einem Annivcrsario 60

dcr versterb. Pfarrer Schickor ZU Miltzig
Gründ. Kr. hat die dortige kath. Kir­
che zur Universalerbin seines Vermö­
gens eingesetzt, in Folge dessen der­
selben außer andern Vermächtnissen 
die Summe von 709 —* —-
zugeflvssen ist

der katholischen Kirche inHohcnfriedcbcrg
1) von dem Herrn Landrath Freiherrn 

von Sehrr und Thoß zum Bau einer 
neuen Orgel 30 —

2) von. dem Schneidermeister Umlauf kn
Schollwitz zu demselben Zwecke 10 — —

Latus 1448 — ■“
Schief. Provinzialdl. 99t Ad. 6
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Nlhl. igr. pf.
Transport 1448 — — 

3) von demselben auf cm Paar Posaunen 10 — — 
4) von mehreren kathol. u. evang. Ge-

mcindeglicdcrn zum Bau einer neuen
Orgel 53 20 —

5) von einem Ungenannten ebenfalls zu
diesem Zwecke 20 — —

1216 20 —
F ür evangel. Schulen:
von der vcrst. Wittwe Mücke zu Niesky

für die Knaben-Schule daselbst 100 — — 
der Schule zu Kroguleo von dem Kolo»

nicstcllcnbesitzer Gottsr. Hentschel eine
Glocke im Werth von 126 — —

226 — —
Für kathol. Schulen:
von dem vcrst. Pfarrer Kliche zti Sa­

gan für arme und fleißige kath. Schul­
kinder daselbst 50 — —

für die Schulen zu Wittgendorf u. Har- 
tau von dem vcrst. Pfarrer Baptiste 
Minathi 200 — —

250 — ——
Für andere wohlthätige Zwecke: 
der Müllermcister Franz Teubcr u. seine

Ehefrau Anna Maria zu Märzdors 
im Münsterb. Kr. haben die Armen­
kassen zu Münsterberg und Marzdorf 
im Münsterb. und zu Glasendorf im 
Grottk. Kr. in ihrem nachgelassenen 
Testamente zugleich als Universalerben 
eingesetzt

von dem Gedinge- und Wiedmuthsbauer 
Lange zu Gliebsdor-f Laudan. Kr. für 
die Orts-, Schul- und Armenkasse 2 — —

Latus 2009 20 —
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Rthl. sgr. ps.
Transport 2009 VU —

von dem verst. Pfarrer Baptiste Minathi 
der Armenkasse zu Wittgendorf, sowie
der zu Forst und Hartau 400 — —
ferner noch der Armenkasst zu Witt­
gendorf 70 — —

der zu Schmottseiffen verst. Pfarrer Bal­
thasar Scholz hat für die Hausarmen 
in Langwasser 50 — —
vermacht, außerdem aber die Schulkin­
der und die Hausarmen zu Schmott- 
seiffen zu seinen Universalerben für 
den auf 902 3
ermittelten Vermögens Uebcrschuß ein­
gesetzt. 

3431 20 3

UuglückSfälle.

B r a n d s ch a d e U.
In Städten: Zu Trebnitz 2 Scheunen. • Zu 

Wansen 3 Wohn- und 3 Stallgebäude.
In Dörfern: Durch Anlegung: Zu Rogoisnä 

Rybnik. Kr. zündete ein Robvthgärtner seine Stelle 
selbst an, wobei ein 6Z Jahr alter Knabe und 3 Stück 
Rind - und 2 Stück Schwarzvieh mit verbrannten. — 
Durch Fahrläßigkeit: Zu Kl. Lassowitz Roseirb. Kr. 
die herrschaftliche Arrcnde nebst Wohnstube. Zu Ruil- 
zen Ohl. Kr. 2 Einlieger-Häuser. Zu Schaderwitz 
Ñalkenb. Kr., 3 Bauerhofe, 3 Auszugshauser, die 
Scheune eines 4. Bauerguts, das Dom. Wohngebäude, 
eas Gesindehaus, die Dom. Kuh- Und Pferdeställe.

Ezielmütz Plcßn. Kr. ein Schwarzvichstall mit 7 
7tu,$ Schwarzvieh und die Dächer des Wohnhauses.

E>tzestz gl Kn 3 Häuslerwohnungen, 2 Ställe, 
6 * 
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so wie der Wagcnschuppen, Schüttboden, der Stall u. 
die Scheune der Psarrthci. — Aus unbekannten Ursa 
chen: zu Grabofke Mil. Kr. 3 Wohngebäude, 4 Scheu­
nen, 5 Stallungen und 3 Stück Rindvieh. Zu Ostro- 
wine Oelsn. Kr. eine Dreschgärtnerstelle und in Gutt- 
wohne desselben Kr. eine in diesem Jahre erst neu er­
baute Scheune. Zu Rosen Strchl. Kr. die Wasser­
mühle nebst Wohn- und Wirthsschaftsgebäudcn. Zu 
Halbendorff Ohl. Kr., eine Angcrhäuslerstclle. Zn 
Domslau Bresl. Kr. eine Scheune und ein Kuhstall, 
wobei 34 Stück Rindvieh und circa 400 Schock Ge­
treide mit verbrannten. Zu Pawlowitz ein Wohngebäude 
nebst Scheune und Stallung. Zu Bricnitze und Bisch­
dorf Kreuzb. Kr. eine Drescygartnerstelle und eine mit 
Hafer gefüllte Scheune. In einem Zimmer des Dom. 
Ziegellci-Wohnhauses zu Altloslau Rybn. Kr. stürzte 
ein Balken von der Decke über dem Ofen herab und 
zerschmetterte diesen, wodurch das im Ofen brennende 
Feuer das ganze Haus in Brand setzte. Zu Herichs- 
dorf Hirschb. Kr. 2 Bauergehöfte, wobei 5 Personen*)  
und 30 Stück Vieh mit verbrannten. Zn Soppau 
Lcobsch. Kr. 8 Baucrgehöste, 1 Kretscham, 6 Gärtner- 
stellen und das Schulgebäude, wobei 103 St. Schaasc, 
24 Stück Schwarz- und, 4 Stück Rindvieh mit ver­
brannten. Zu Scheigwitz 6 Gärtnerstellen, wobei 3 
Stück Rindvieh und ein Schwein mit verbrannten. 
Zu Mitschke bei Brieg eine Gärtnerstelle, wobei 3 St. 
Rindvieh mit verbrannten.

*) Der GemeinheitZtheilungs-Actuarius Kroll in Warnibrunu 
hat eine Darstellung der Feierlichkeiten bei du Beendi­
gung der Verunglückten nebst Gesängen drucken lassen 
und wird solche zu 5 sgr. pro Stück zum Besten der 
Brandbeschadlgtcn verkaufte

Verlust des Lebens durch Zufall.
Im Monat December verloren ihr Leben: im 

Wasser 14, durch Fall 5, erschlagen 2, erquetscht 3, 
erfroren 26, durch andere Zufälle 21, zusammen 71Personen.
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Zwischen Ohlau und Grebelwitz sprang der Gym­
nasiast Volkmer aus Brieg, vorn Wagen itnb siel auf 
den Unterleib. Er klagte zwar über Schmerzen im 
Unterleibe!, stieg .indessen wieder auf und legte sei­
nen Kaps auf die. Schultern seines Reisegefährten, 
welcher jedoch scholl in Grebelwitz dessen Tod inne ward. 
Zu Ruhland wurden zwei mit Marktgut beladene 

Lrachtwagen vom Sturme umgeworfen und eine Person 
dabei erdrückt. Zu Kunzendorf Habelschw. Kr. wurde 
der Bauer Klapper beim Holzfällen im Walde von dem 
fallenden Baume verletzt und starb nach 8 Stunden. 
-8li Ocls siel der Tuchmacher Pcschel aus Festenbcrg 
vom Wagen und blieb tobt. Zu Schweinern Brest. Kr. 
ward der Tagelöhner Blantze beim Köpfen der Pappeln 
tvdt gequetscht. Im Walde bei Borkendors Reiss. Kr. 
verunglückte der 65jährigc Auszügler Filtz beim Holz- 
sägcn und starb aus der Stelle. Der Tagelöhner Jo­
hann Jany aus Polkowitz Namsl. Kr. wurde beim 
Fällen eines Baumes im Simmenauer Forste erschla­
gen. Einem Tagelöhner aus Pschorn Rybnik. Kr. siel 
bei einem unter Aussicht ausgeführten Bergwerksversuche 
ein Stein auf den Kopf, er starb am 5ien Lage. Zu 
Herrwigswaldau bei Sagan stürzte der Christ. Scholz 
von einer Eiche und blieb aus der Stelle tobt. Der 
Äitr)d)nermeifht Alscher aus Leobschütz ward bei der 
Rückreise vom Jahrmärkte durch den Umsturz des Wa­
gens so verletzt, daß er bald darauf starb. In Gold­
berg wurde die 18 Jahr alte Tochter des Tuchmacher 
Kirschdorf durch den Sturm von dem Sandsteige in die 
Katzbach und der Tagearbeiter Kinstlcr bei Breitstück 
Grottk. Kr. in den Mühlgraben geworfen und ertranken, 
-vu Althayn Waldenb. Kr. siel'die Frau des Gartner 
Fiebig »oí, der Bodentreppe herunter und war auf der 
stelle tobt

Zur Warnung dienen: In Ernsdorf Reichend..
"trank die 11jährige Tochter des Weber Wagner 

und zu Lrebitsch Glog. Kr. der Pachtbrauer Kruger 
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beim Wasserfchöpfen in einem Brunnen. Zu Kottwitz 
Bresl. Kr. ton der 3jährige Sohn des Häusler Besch­
witz einem Feldfeuer zu nahe, welches seine Kleidung 
ergriss. Ehe die Mutter aus dem nahen Walde zu 
Hülfe kommen konnte, war bereits der ganze Unterleib 
verbrannt. Der Knabe starb am folgenden Tage. Die 
8 Monat alte Tochter des GerichtS.-Actuar Swicrsc in 
Nicolai erstickte an einer halben Nußschaale, welche sic 
in den Mund steckte und welche in den Schlund kam 
und ebenso die 4jährigc Tochter des Maurer Brüse zu 
Sand Bunzl. Er. an einer Kaffeebohne. Bei Lawalde 
wurde der 9jährige Einlieger-Sohn Skobel in einer 
Sandgrube verschüttet. Der Inwohner Rother aus 
Nieder-Schwedeidorf Glätz. Kr. wollte in der Colonie 
Rolling bei seinem Schwiegervater nach der Scheibe 
schießen, der Schuß ging ihm aber unversehens los und 
zerschmetterte ihm den Kopf. In Pläswitz Strieg. Kr. 
erstickte der Pachtschmivt Hartrampf und zu Mühlseiffen 
Löwenb. Kr. 1 Hausler mir Frau, 2 Töchter und ein 
Mädchen, vom Kohlcnbampfe. Der Gerichtsscholzc 
Klcnner aus Eichau Frankenst. Kr. verfehlte bei seiner 
Rückkehr von Glatz den Weg und stürzte mit seinen 
2 Pferden und dem Wagen, den hohen Eichberg herab 
bis in den Straßengraben. Beide Pferde schlugen sich 
tobt; der Klcnner selbst aber kam mit großen Beschad-- 
gungcn davon. Zu Steinseiffen Hirschb. Kr. erschoß 
der I5jährige Tischlerlchrling den -Ljähr., Knaben seines 
Lehrmeisters, des Tischler Kahl mit der in dessen Wohin 
stube Vorgefundenen geladenen Flinte. Eiü Kutscher 
wurde in Breslau zwischen seinem mit Holz beladenen 
Wagen und der Mauer so cingeguetfcht, daß er nach 
1 Stunde starb. Ebenso wurden zu. Wielepole Rybn. 
Kr. ein Robothgartncr und zu Niedowe Ratib. Kr. 
eine Magd erdrückt. — Es ertrank zu Schweinern 
Bresl. Kr. der Dreschgärtner Malüche im Weidcflusse 
wahrscheinlich im trunkenen Zustande. Ebcnd. der 
l 6jährige Dicnstjungc Hobitz im dasigen Mühlgraben, 
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beim .Riet:eni auf dem Damme. Bei Ohlau der Schiffs- 
Eiaenthtm er Platzeck aus Oppeln. Zu Pianin Ratib. Kr. 
t>Cr Haie lersohn Kallus. Zu Stoberau Brieg. Kr: der 
Sohn dis Gärtner Wilde. In Schönfeld Strehl. Kr. 
der Was ter Tschiersch. In Gellenau Glätz. Kr. der 
unberitte- e Grenzaufseher Arnheim. Zu Rohnstock Volk. 
Kr. der Nachtwächter Böhm. Zu Breslau eine Schnei- 
derwittwc. Zu Neumühl Neiss. Kr. der Müllergesell 
Schmidt beim Aufeisen des Mühlrades. — Es erfro- 
wn: Der Weber Thol aus Hermsdorf Landsh. Kr.; 
der Robothgärtner Joneck Rduck aus Skrzichow Rybn. 
Kr.; auf der Straße von Pawonkau nach Lublinitz der 
Robothgärtner Walleck Sekulla aus Gr. Wilkowitz 
Weuth. Kr. Zu Studzienna Ratib. Kr. die Wittwe 
Adamietz; auf dem Rückwege von Loslau der Häusler 
Klein aus Rogau Ratib. Kr. Bei Loslau die Frau des 
Kretschmer Forwartzny aus Dyhrngrund; auf dem Ko, 
belwitzer Gebiet Trebn. Kr. der Schuhmachergesell Köh­
ler aus Massel. Zu Pohln. Ellguth Oelsn.'Kr. der 
Kalberhirte Ulibrich, wahrscheinlich im trunkenm Zu­
stande; Zu Pohln. Resselwitz Reust. Kr. der Knecht 
Siegniund Wohl. Zu Ebersdorf Glätz. Kr. der Häus­
ler Büttner. Zu Polkowitz Rybn. Kr. der Koch Czech. 
Zu Jarischau Strieg. Kr. die Einwohner.Wittwe Bönsch. 
Zu Botczow Tost Gleiwitzer Kr. der Häusler Spoßna. 
Zu Sleukuttendorf Rybn. Kr. der Gärtner Willim. Zu 
Makru Ratib. Kr. der Dienstknecht Stasch. Zu Wal, 
zcn Rybn. Kr. der Dienstknecht Bigaka. Zu Bobischau 
Habelschw. Kr. der Gärtner Prause. Zu Löwenstein 
Frankenst. Kr. der Schumacher Göbel. Zu Obcr-Struse 
Neuw. Kr. der Einwohner Pohl. Zu Greiffenberg der 
7-uchmachergesell Weisse. Zu Durnhau Waldenb. Kr. 
der Zimmermeister Rosemann. Zu Guhrau der Be­
diente Mettner. Zu Stieb.endorf Glog. Kr. der Frei- 
gartner Mroseck. Zu Gogolau Rybn. Kr. die Magd 
Dalamon. Zu Bockau Strieg. Kr. der Tagearbeiter 
En Hoffmann aus Metkau Reum. Kr. Zu Weiten­
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gründ Gtätzer Kr. bcr Häusler Herden. Zu Gläsen- 
borf Grottk. Kr. die Einliegerin Hartwig. — Im Freien 
wurden tobt gefunden: Auf dem Wege von Strehlen 
nach Striege die verehcl. Schumacher Scher; aus Wam­
men. Auf dem. Wege von Slotz nach Frankenstein der 
Tagelöhnersohn Schleicher aus Frankenstein. Bei Ior- 
dansmühle der Kattundruckergescll Schaaf aus Breslau. 
Zu Schönfeld Krcuzb. Kr. der Schmicdegcsell Rindfleisch 
ans Kempen. Der ?luszüglcr Christian Jaroß aus Alt­
köln bei Brieg im Walde.

Selbstmorde.
Im Monat December entleibten sich; durch den 

Strick 12, im Wasser 4, au' andere Art 1, zusam­
men 17 Personen.

Es crhingen sich: Dhnw'.c der Mehrings-Müble 
Trebn. Kr. der einige 60 ^ahr alte Auszügler Rich­
ter. Zu Dobrischau Dels. Kr. der Dreschgartncr Strek« 
ker.Zu Seiffcrsdorf Lüb. Kr. der Auszügler Bunzcl. 
Zu Ober.Bielau Reichend, Kr. der 72jahrige Auszüg­
ler Batzdorf. Zu Breslau der Kattundrucker Lcsch. Fer­
ner im Liegnitz. Reg. Bez. 7 Personen. — Es ersäuf­
ten sich: In Brieg die Dienstmagd Sirner. In Bres­
lau der Schwarzviehtreiber Oberdörfer. In Beruhen 
a. O. der 69jährige Schuhmacher Kleiber. Eine Per­
son int Liegnitzer Reg. Bez. Der Tagelöhner Tho­
mas Kania aus Labetzko Lublinitz. Kr. erwürgte sich 
im Gefängnisse mit seinen Ketten.

Verbrechen.
Mittelst gewaltsamen Einbruchs wurden entwendet: 

Zu Hennersdorf Reichend. Kr. aus der dasigen evang. 
Kirche eine zinnerne Taufschüsscl, ein zinnerner Teller, 
eine zinnerne Taufkanne und zwei Blumenkrüge. Aus 
der Pfarrkirche zu Pstrzvnsna Rybn. Kr. 4 Rtl. 24 sgr, 
U pf., 16 Stück große und 12 St. kleine Altartü- 
chcr, ein« Albe, fünf Handtücher, zwei Humerale, 
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eine Osterkerze, 15 Pfd. gelbes Wachs und 40 Quart 
Butter in die Lampe. Aus ber Kamera! - Gerichts, 
Kanzlei zu Loslau 250 Rthl. Einem Kaufmann zu 
Friedcrsdorf, an Leinwand und an (Selbe, zusammen 
gegen 570 Rthl. Zu Pel'skretseham einem Kaufmann 
96 Rthl. und verschiedene andere Gegenstände, deren 
Werth auf circa 200 Rthl. angegeben wird. Zu Brcs- 
lau einem Kaufmann auf dem Ringe 150 Rthl. und 
einem aus der Mathiasstraße 223 Rthl. Ebmd. wur­
den auf der Ohlauerstraße. 2 Apothekcrgchulfcn aus ei­
ner unverschlossen gewesenen Stube, dem einen, ein 
Mantel, eine goldene Uhr mit goldener Kette und 
60 Rthl. Geld; dem andern ein tuchener Oberrock und 
ein Paar Beinkleider gestohlen. Die Aufwärterin fand 
den mit den gestohlenen Sachen bekleideten Dieb in 
der Stube, hielt ihn aber, da er sich für einen Be­
kannten der Bestohlenen ausgab, nicht an, sondern 
leuchtete ihm mit aller Höflichkeit die Treppe hinab. 
Ebendaselbst wurden einem Kaufmann auf der Schwcid- 
mtzerstraße aus dem Verkaufsladen 40 Rthl. Geld und 
ein Sola-Wechsel vop 225 Rthl. 17 sgr. gestohlen, 
während sich der Handlungsdiener und 2 Lehrlinge in 
ber SRebenßube befemben. ber #inteMü(ie in 
Rcuseheltnig wurden einem Brantweinbrennerknechte 
aus der Brennküche eine silberne Taschenuhr jund 
eine <<.uchmutze ^gestohlen und von dem Wäschabtrock- 
ncn - Platze in der heiligen Geiststräße wurde einer 
Dame sammtliche dort aufgehangen gewesene Wäsche 
entwendet. Ebendas, wurden aus unverschlossenen Kü­
chen ¡ Theelössel entwendet. Zu Liegnitz wurden ei­
nem Kaufmann durch künstliche Eröffnung der Schlös­
ser 300 Rthl. und dem Glashandler Kilian aus dem 
Rosenb. Kr. von einem reisenden Scharfrichterknechte 
-00 Rthl. vom Wagen entwendet. Ein Stellenbesitzer 
zu Schönbrunn Strehl. Kr. mißhandelte» seine Ehefrau 
lebensgefährlich, als er mit ihr vom Wochenmarkte 
aua Strehlen zurückkehrte. Auf dem Wege zwischen 
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-inden und Deutsch-Steine wurde an der 17 jährigen 
Tochter des Gärtner Kretschmer aus Deutsch-Steine 
Dhlau. Kr. ein Straßenraub verübt. Drei im Gesicht 
geschwärzte und mit Messern, Hammern u. s. w. be­
waffnete Männer drangen in die Kanzlei des Oekono- 
mie-Kommissarius v. Boscamp zu Lublinitz und dann 
in dessen Schlafstube ein ; ai5- sie demselben Geld ab- 
nöthigen wollten, wurden sie gestört und mußten sich 
mit einigen zusammengcraubten Kleidern begnügen. Zu 
Ratibor drangen Diebe in das Haupt-Steuer-Amts- 
Gebaude ein und entwendeten einige Gcldsorten. Zu 
Neuhammer wurde der Häusler Krebs in seiner eige­
nen Wohüstube von außen durch das Fenster von ei­
nem Bösewichte erschossen. In Breslau kam ein ehe­
maliger Oekonom mir einem früheren Agenten zu ei­
ner Wittwe, deren Haus subhastirt werden sollte: sie 
verlangten 15 sgr. aus einen Stempel und 7 Rthl. auf 
Gebühren und versprachen demnächst dafür zu sorgen, 
daß das Haus nicht subhastirt werden sollte. Die 
Wittwe gab leichtgläubig genug das Geld den Betrü­
gern. Ebcnd. zeigte ein Schlossergeselle der Polizei an, 
daß der Bediente einer Kaufmannswittwe ihm Schlüssel« 
Abdrücke, so wie Schlüsselformen übergeben und ihn aus­
gefordert l>abe, darnach Schlüssel anzufertigen, sodann 
aber mit ihm gemeinschaftlich die mit 1000 Rthl. ge­
füllte Kasse im Berkaufsgewölbe der Dienstfrau zu be­
stehlen. Drei in das Haus postirte Polizei-Beamte 
überzeugten sich, wie das Verbrechen vollzogen wurde 
und nahmen dann den säubern Bedienten bei den ^Oh­
ren. Ebendas, zogen die in zwei Fabriken ,beschäftig­
ten Lehrlinge auf dem Erercierplatze gegen einander zu 
Felde. Die Tochter eines Lampenputzers hatte das Licht 
ihrer Schönheit in beiden Fabriken leuchten lassen und 
in beiden sich in Intriguen eingelassen. Die ihr wegen 
ihrer Unbeständigkeit vvin ersten Liebhaber zugedachte 
yandgreistiche Mißbilligung, welche vor seinen Käme-
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rüden als Sengen applmrt werden sollte, bewog den 
zweiten Liebhaber, seine genossen zu Abwendung dieser 
Unbill auszubieten. Die Polizei nahm jedoch rascheren 
und partheiloseren Amheil an dem sich entspinnenden 
Kampfe, als vor Zeiten die Götter des Olymps an 
dem trojanischen Kriege. Die Helene ward in Sicher-' 
heit gebracht und die streitenden Machte auseinander- 
getrieben. Ein anderer zwischen Knaben und Hand- 
werkslehrlingen beim Schlittschuhlaufen entstandener Streit 
reizte zwei. der letztem so, daß sie mit Messern nach 
ersteren stießen und sie verwundeten. Bei mehreren 
Mohnhändlern wurden die Maaße mit getrocknetem Teige 
ausgefüllt gefunden. 

Heira'then.
Im December 183<3. Zu Breslau. D. 27. 

Wundarzt Liewald in Bojanowo mit Jgfr. Lina Schrei­
ber. D. 30. Hospitalschaffer Bartsch mit Jgfr. Mar. 
Bertha Gerhard. D. 17. zu Ohlau, der approbirte 
Wundarzt u. Esc. Chir. 4. Hus. R. Kanngisser mit 
Ist. Julie Alexi. D. 30. zu Liegnitz, Frz. August 
Cunz, 2r Pfr. zu St. Nicolai in Eisleben mit Jfr. 
Eacil. Clent. Karol. Balthasar.

3m Sanuar 1834. gu SreShu b. 2. ber ^eft. 
xnib Hulfspred. Köhler in Neumarkt mit Jgfr. Karol. 
Bertha Brandncr. D. 7. Stdtger. Assist. Seyler mit 
'3tr- 2oh. Dor. Drocker. D. 8. Past. Preuß in Con- 
radswaldau bei Goldb, mit verw. Zeichnenlehr. Don­
ner Joh. Eleon. geb. Schulz. D. 10. Lt. u. Adjut. 
5. Art. Brig. v. Bülzingslvwen in Posen m. des Hof- 
rath Rudolph Jgfr. T. Henriette. D. 14. Handl. 
Buchh. Schnitzer mit Jgfr. Karolinę Eleon. Verdeuil.

Apothek. Reche in Gleiwitz mit Jfr. Ida Ko- 
P# S). 2. ¡u @tńnber9, D. 2. @. Äcf. u. @np 
öeimjjr, Seydel mit Jfr. Eharl. Aug. Schneider. D. h.

'pá'lchwerdt, Ob. Grenz Controll. Schnuppe mit 
óF. ¿ulte Schwenzner. D. 12. zu Ratibor, Lieut.



02

29. Inf. 9í. Rogalla v. Bieberstein in Coblenz mit 
3fr. Bertha Lorenz. D. 13. zu Trebnitz, Kunst it. 
Schöns. Schladitz in Poln. Wartcnbcrg mit Jsr. Emi­
lie Schladitz. D. 14. zu Neumarkt, Ld. it. Stdtger. 
Kanzell. u. Kalk. Müller in Wohlau mit Jgft. Luise 
Doroth. Schmcidt. D- 15. zu Sagan, der Herzog!. 
Forstsekr. Ferd. Zeidler mit Jsr. Wilh. Kühn.

Geburten.
1833. Den 21. September. Frau Past. Leu- 

pold geb. Kephalides zu Gr. Oiinncrsdvrftl. T. Eugen. 
Theodore Agathe.

Im November. Sohne. Die Frauen:' 
sSt. 1. Euir. R. v. Gcrsdorf geb. v. Gayl, Heinr. 

Will). Adolph d. 25. Kfm. Galctschky geb. Rcibcstcin, 
Karl Otto Max. d. 27. zu BreSlau. Lt. u. Frcischoi- 
tiseibes. Zenker geb. Günther zu Prisselwitz bei Breslau, 
Edu. Friede. Gust. Avolph d. 16. Reg. Rathin Bor- 
cherdt geb. Steinert zu Oppeln, Guido Fricdr. d. 26. 
Schul!. Stiller geb. Wille zu Licgm'tz, Arthur d. 29.

Töchter. Die Frauen.
Bat. Arzt 1. Bat. 10. Ldw. Regt. Heinrich geb. 

Chęcińska, Stephanie Mar. Elis. d. 19. O. L. G. 
Auskult. Stephane) geb. Scholz, Ida Selma Elisab. 
d. 23. zu Breslau. Hauptm. a. D. u. Reg. Buchh. 
Reich geb. Schmit zu Licgm'tz b. 9. Apothek. Günzel 
zu Wohlau, Friede. Aug. Ottilie d. 13. Kfm. Ham­
pel geb. Hirschbcrg zu Neisse, Elisab. Clara Maria 
Luise d. 20. Ldger. Devos. Rend. Lt. Schönborn gb. 
Wittmann zu Görlitz, Mar. 'Hpt. Steuer A. Kon- 
troll. Stephan geb. Bartsch zu Liegnitz, Agathe Fricdr. 
Adelh. d. 24. Ke. Phys. Di. Meyer geb. Schneider 
zu Crcutzburg, Mar. Luise Ottis^ Joh. Frieder, d. 28.

Im Dec.br. Söhne. Die Frauen:
Just. Act. Gabriel geb. Lindner, Eman. Theodor 

Äcinh. d. 1. Hospit. Ob. Wuydarzt Sachs geb. Kiese, 
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Karl Gust. Bruno., D. 5. Dr. Richter vgl. Bd. 98 
S. 574 Karl Friede. Feld. Traug. d. 6. Priv. Lehr. 
Pteßner geb. Muhr, gerb. Aug. Alex, getauft d. 15. 
zu Breslau. Kfm. Schweitzer geb. Schuck zu Neisse, 
Friedr. Will), d. 1. Cantor Klär geb: Petzold zu Lü. 
den, Karl Gust. Ad. d. 11. Neumann vgl. Bd. 98 
S. 574 Osk. Heinr. d. 14. Kfm. Euphrat zu Glei- 
witz, OZk. d. 15. Kr. Steuer K. Kontroll. Bail zu 
Wohlau, Gust. d. 17. Dom. Gutsbes. Grohling zu 
Liegnitz. Lt. 5. Art. Brig. v. Bülzinglvwen zu Glo- 
gau, Hans Georg d. 18. Past. Hoppe zu Pilgrams­
dorf, Johannes. Kr. Sekret. Lt. Exner geb. Sonn­
tag zu Ratibor, Friedr. Joh. Theod. Herm. S. L. 
Göllner zu Gr. Gollnisch d. 24. Gymn. Lehr. Türk- 
heiln geb. Trcwendt zu Schweidnitz. Postsekr. Stras­
burg zu Brandenburg a. d. Havel. Postsekret. Herbst 
zu Goldberg d. 26. Kfm. Bornhäuser zu Reichenbach, 
Friedr. Adolph d. 27. Pastor Senckel geb. Landcck 
zu Ratibor. Pr. Lt. Beitzky aus Ströhoff d. 30.

Zwillinge. . Rit. Akad. Fechtlchrer Lt. Scherpe 
geb. Ernst zu Liegnitz 1 S. Friedr. Erdm. Otto Alex, 
u. eine L. Henr. Ztmal. Elcon. Math. d. 11.

Töchter. Die Frauen:
Ksm^ Schummel geb. Lange, Mar. Const, d. 10. 

DMiü'e
b. 18. Pouz. Commis. Spring geb. Hübner, Äug. 
Vaul. d. 25. Ld. Ger. Registr. Lt. Joung geb.' 
Prior d. 26. zu Breslau. Lehr. Hinke zu Goldberg, 
Bertha Fanny Ang. Eva d. 2. Pr. Lt. v. Beseler z. 
Gleiwitz, Em. Car. Math. Rathsh. Hensel zu Grün- 
verg, Mar. Adclh. d. 4. Gymn. Oberlehr. Dr. Mel- 

zu Gr. Glogau, Agnes Julie d. 5. Schnll.

Mni zu Grlluberg, Will). Fanny d. 9. S. Lehr, 
fuilz zu Lschftndorf bei Sagan d. 15. Bar. v. Bn'ick- 

Pennstrom geb. Freudenberg. Zu Gleiwitz, 
LLn>t ^ul. An. Xaverja d. 17. Kfm. Stempel geb.
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Sommer zu Javer d. 19. Kfm. Bogt zu Goldberg, 
Fauno VíatljaUc Ernst, »d. 25- Eapt. 5. Art. Brig, 
v., Wirsebitzti geb. v. Knobelsdorf zu Sagan d. 28.

18 34. Im Januar. Sohne. Die Frauen:

l)r. tne<!. Newer geb. Korner todtgeb. Justiz, 
Nath Hübner geb. Kellner (das Kind starb b. 19.) 
d. 1. 'j)rm. Vieiir. Lcttgau geb. v. Owstien d. 11. 
Grsn. v. Dyhrn auf Ulbersdorf Dels. Kr. (das Kind 
starb nach l. St. an Schwache) d. 20. zu Breslau. 
Past. Frosch geb. v. Prittwitz zu Kreisewitz. Latzke gb. 
Müller zu Warmbrunn. Lt. a. D. Kurtzen zu Neisse, 
Karl Osk. Ad. Hugo. Lt. a. D. u. «Lteuer 20 Kon­
troll. Glaser zu Nemnarkk, Paul Hugo Traug. Eh­
renfried d. I. Apothek. Bruncni mn geb. Dietrich zu 
Steinau a. d. O. d. 2. Steuer-Einn. Bonisch geb. 
Altmann zu Neisse, Jul. Jvh. Adolph. K. Domai- 
nen-Rentmstr. u. Forstrcnd. Herrmann geb. Düring zu 
Kupp d. 4. , Just., Cvmmiss. Krüger' geb. Preus zu 
Jaucr. Burgcrmsir. Kößlcr zu Gleiwitz d. 5. Lenz, 
zcn geb. Edel zu Hartlieb d. 6. Lt. Horsccki zu Woh­
in« (d. K. st. bald) d. 13. Rittmstr. (4. Huf. Regt, 
aggr.) v. Natznicr geb. p. Ku lisch zu Krieg d. 14. 
Past.-Thiel geb. Hagen zu Wcigwitz u. Gaulau d. 15. 
Portr. Maler Böhm geb. Stein z. Trebnitz todtgeb. d. 18.

Töchter. Die Frauen:

Kfm. Wolf geb. König, An. Clement. Paul. d. 1. 
Ob. Postsekret. Hoffmann geb. Triller, Joh. Frieder, 
d. 4. Kaufnp Herdtmann geb. Lhielmann d. 13. zu 
Breslau. Schönfärber" u. Lcinwandhändl. Fleischer zu 
Gleiwitz, Jul. d. 1. Kfm. Gringmuth zu Hirschbcrg, 
Dietrichs zu Brieg d. 5. Kfm. Gritsch geb. Lobe zu 
Oppeln d. 7. Stadtrichtcr Gründel zu Nicolai d. 10. 
Kämmer, und Senat. Lange geb. Latiski zu Sagan, 
Aug. Bertha Joseph. Ottilie d. IL Past. Keißnergb- 
Kolewe zu Herrnlaucrsitz d. 14.
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Todesfälle.
1833. Im April. D. 26. zu Calcutta in Ost­

indien, der Apothck. Louis Dilthcy aus Schlesien an 
bösartigm Blattern 28j 2. to. A nhan g.

Im November. D. 20. zu Nimptsch, vcrw. 
Superintendent Bock geb. Papritz an Geschwulst und 
Wassers. 40 I. D. 29. das. der pens. Regier. Rath 
Scheibel a. Schlägst. 67 I. 4 M.

Im December zu Breslau. D. 23. des Stadt- 
El er. Sal. Kass. Assist. Heidenreich S. Johann Aug. 
11 i W. D. 25. verw. Lieut, v. Hein geb. v. Stosch 
an Ausz. 65 I. Organ. Heinr. Knobloch an Ausz. 
4'4 I. Wcltpriest. Adalb. Jütner an Schwinds. 27 I. 
Gen. Kommis. Kass. 'Assist. Frz. Gautier an Lungen- 
Cntz. 59 I. D. 29. vcrw. Past. Krause geb. Wohl 
aus Gr. Saul bei Guhrau an Leberleiden 84-¿ I. S. 
Anh a ng. Des Kaufm. A. Müller T. Mar. Aug. 
Frieder, an Unterl. Eutz. 19 W. D. 31. des Gen. 
Commiss. Kalkül. Schnitzer S. Karl Friedr. Wilh. an 
Krampf U. Schl. 12 W. D. 9. zu Lubschau, des 
Schult. Lompa S. Julius an Masern 10J- M- D. II. 
zu Bruch bei Neumarkt, des Gutsbcs. Migula T.

an 2f 9R. 3). 12.' ;u 
Sbiau, des 8t. u. Gutsbcs. v. Barchmin auf Schade- 

bei NaMslau einz. Frl. T. Flor. Magdal. Aug. 
z*® 1 Bertha an Unterl. Entz. 14 I. 3| M. Zu Po- 
*cn', Intendantur. Res. Hcinr. Metzke a. Sagan an 
SW Fieber 29 I. D. 14. zu Ndr. Popschütz bei 
.""l^dtel der Oberst v. d. Art. Karl v. Matthcsscn 
U P. an Wassers. 76 I. 7 M. Zu Reichenbach, 
^tkiier-Aufseh. Sturm atn Nervenschl. 65 I. 11; M. 
h ‘ zu Gleiwitzh des Prof. Liedki Gattin geb. Lcp- 
< ,9 an Blattern 39 I. Zu Neustädtel, des Pvst- 
4. /V11' ^athm. Krüger Gattin Henr. geb. Hcmsalech 
oct,1 D. 18. zu Wohlau, verw. Postmstr- Kober 

"US an Gntk. im 73. %. 3u 2110 
verwk Schult. König geb. Schvnwälver a.
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Sauer 62 Z. 10 M. D. 19. zu Glatz, Kfm. F. W. 
Engelhard a. Nervcnfbr. 34 I. Zu Kicltsch Hersch. 
Gr. Strehlitz, Wirthsch. Verwalt. Schroll a. Wassers. 
52 I. D. 20. zu Camenz, Pfr. Grögor Frömrich i. 
57. I. Zu Leobschütz, des Fürstenth. Ger. Direkt. Ob. 
Ld. Ger. Rath Hansel einz. S. 2(lb. a. Scharl. Fbr. 
9 3. 6} %. 3u %ußabt D. Äeid)(It auS
Neuhof bei P. Wartend. S. Alex. Friedr. Wilh. 20 I. 
D. 22. zu Goldberg, des Iustizverwes. Eckard Tocht. 
Fanny Aug. Florent. 7 M. 19 T. Zu Liegm'tz, des 
Kalkül. Melzer S. Otto Herm. Nob. a. Krmpf. 5^ M. 
D. 23. zu Blazcowitz, Gutspächter Schwur; des Post- 
mstr. Schwürz in Glciwitz ält. S. a. Knieschaden u. 
Abz. 28 I. 4f M. Zu Creutzburg, dcS Kr. Sekr. 
Hensel Gattin Math. geb. Cochlovius an Brustleiden 
31 I. 16 T. Zu Wiesau, Pfr. Engler a. Wassers, 
im 68. I. D. 24. zu Görlitz, verw. Kfm. Spiller 
geb. Warbt 85 3. 6 %. 26 2. 3u @r. 2f4ir» 
Hau, Stifts-Wundarzt Höptner Gattin geb. Schulz 
a. rcumath. Krmpf. im 22. I. Zu Strehlen des 
Handl. Bcrw. Krambs S. Gust. Edu. Glied, an Zahnkr. 
8 M. D. 25. zu Wiese bei Reust, des Wirthsch.-Insp. 
Kiebel einz. T. Karolinę a. gastr. nerv. Fieber 14 I. 
D. 26. zu Adelsbach, des Graf v. Zielen auf A. S. 
Ernst a. Scharl. u. Schlcimfbr. 2 I. 10 M. Zu 
Schweidnitz, Ifr. M. L. E. Mündner 17 3- S. A n.- 
hang. Zu Glciwitz, des Bat. Arzt Rath Gattin gb. 
Albrecht a. Abz. 33 3. 1 M. 4 T. Zu Seidcnberg 
in der Ob. L. Dr. med. Gcrdeßen^ä. organ. Stör. d. 
Herz, im 48. 3- D. 27. zu Gr. Glogau, des Cvmp. 
Ehir. Schumacher S. Frä'dr. Rich. Jul. an Schwache. 
10 W. Zu Löwen, deS v. Dobbcler T. Emma an 
Braune und Schlägst. 3 I. 8 M. D. 28. zu SB6 
schelle, Krctschambesitzer und Provinz Ld. Abgcordner. 
Böhm an Bxuftleidcn 48 Jahr. Den 29. - zu Ncu- 
Altmannsdorf, Pfarrer Langer am Schlagfl. im 68. I. 
Z. Gr. Glogau des Hpt.-Ä.-Kontroll. Faber S. Karl
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Hcinr. Hugo a. Nervenfbr. 12 I. 3| M. D. 30. z. 
Mallmitz b. Sprottau Cant. u. S. L. Joh. Gib. Giesset 

67i 3. 3- beg gbeg Snquifit 
GamcŁ Starfe 2L Saitra 8^ %. Daf. beg 0ud)= u 
Stemdr. Bes. Heinze T. Charlotte 5z M.

1834. Im Jeinuar. Zu Breslau, d. 1. Frau 
Bnchh. Stockmann geb. Kuttig 45 I. 3| M. D. 7. 
des ehem. Kfm. u. L>tadt-Leihamts-Assess. Schmidt Gat­
tin Dor. geb. Herzog a. Nervenschl. 54 I. Den 14. 
vertv. Ace. Einn. Lips 62 I. 5 M. D. 15. des Kfm. 
Rich. Schreiber j. T. Eleon. Agn. a. Zahndurchbr. 1^ I. 
D. 19. Kfm. Joh. Jos. Wentzel a. Nervenschl. 68 I. 
2&9R. ^@"^04^(0.28^. 54 3. 5 W. 
Dom-Capit.-Vogtei-A.-Registr. Joh. Karl Hubner am 
@#agfl. 52 3- 4 9)1. 2)eS 3uß. %at() u. D. g. @. 
Assess. Hübner S. Theod. Karl Franz a. Organ. Feh­
ler 19 T. D. 20. der chem. Stadtrath und Kfm. I. 
G. Rahner a. Lungenlahm, im 68 I. Kfms. Guter- 
bestat. Joh. Georg Brinner a. Alterschw. 86 I. 2 M. 
D. 21. Prm. Lt. a. D. Joh. Jgn. Jchtersheim a. Gicht 
34 I. D. 22. Stud. d. kath. Theol. Joh. Hallatsch 
a. Nervenschw. 27 I. D. 23. Frl. v. Podewils an 
Schwinds. 66 I. Des O L. G. Rath Crelinger Gattin 
geb. Berava a. Uiiterlkrkh. 32 I. D. 24.' der Freie 
StandcsherrErblandhofmeister von Schlesien Erbhof­
richter der Fürstenthümcr Schweidnitz und Jauer, Kgl. 
Kammerherc und Ritter beg roth. Adl. Ord. lr Klasse 
Leopold Gotthard Reichsgraf von Schaffgotsch, Herr 
der Herrschaften fGreiffenbcrg, Khnast und Warmbrunn 
69 I. 2 M. Der Verewigte ist nach Warmbrunn 
abgesührst worden, um in der dortigen Familiengruft 
beigefttzt zu werden. D. 1. zu Cosel, Oberst Liebe 
Kommandant der Festung C. S. Anhang. Zu Gr. 
G raub en vcrw. Oberamtm. Reinhart geb. Früson an 
Intkr. im 64. I. Zu Grünberg des Kfm. Mannigel 
T. Emma Wilh. Bertha a. Nervenschl. 17 I. 1 M.

D. 2. zu Lcobschütz, der pens. Servis-Rend. 
@4mibt a. 71 3. 2). 3. &u @6r% ßanbgm 

Schles. Proviuzialbl. 99r Bd. 7
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Registe. Köhler 63 I. 8 M. 22 L. Zu Goldberg, 
Kfm. K. W. Hein 75 I. 11 M. 12 L. Zu Hirsch- 
berg, Rathsh. u. Kfm. C. E. Fritsch a. Schlägst. 60} I, 
Zu Mallmitz b. Sprot., Cantor Giesel a. Lungenschl. 
67 I. Zu Neisse, der pens. Polizei-Direkt. Stegmann 
a. Altcrschw. 72 I. 5 M. D. 4. z. Schlegel, RGraf 
Ant. Pilati v. Tassul. Zu Schweidnitz, des Major 
v. Monsterbcrg T. Clara a. Zahndurchbr. Z. Buchwald 
b. Hainau, des 2tcn Lehrer in Thomaswaldau b. Bunzl. 
Gattin geb. Frvmmhold a. Abzehr. 29 I. 9 M. 24 T. 
D. 5. z. Himmclwitz, Kreis-Vicar Pawletta. Z. Plag­
witz, Fr. Kfm. Hippe 33} I. D. 6. zu Hcrrnstadt, 
Ober Steü.-Contr. v- Zayczck u. den 12. dessen j. T. 
Anna beide a. Abzchr. Z. Hirschberg, Kfm. C. G. 
Glogner 59 I. 8 M. Z. London, Will). Brand aus 
Breslau im 20. I. S. Anhang. Zu Schweidnitz, 
Capit, 7. Inf. Reg. v. Bomsdvrf a. Blutschl. D. 7. 
zu Oppeln, des Capit. u. Adj. 3. Bat. 23. Ldw. R. 
Arretz T. Will). Mar. Soph. a. Unterl.-Entz. 5 I. 
11 M. 23 T. Z. Ratibor, Hpt. Steu. A.-Assist. Fahl 
a. Leberentz. 38 I. D. 8. z. Landeshut verw. Handl. 
Buchh. Schmidt geb. Lauterbach 66f I. D. 9. zu 
Camnitz b. Glatz, RGutsbes. Grandke auf C. a. rheum. 
Fbr. 30 I. 11 M. Z. Hirschbcrg, des Art. Lt. a. D. 
Mayerhausen S. Hugo Wenzesl. 9 M> 3 T. Z. Jauer, 
Chirurgus Klose 62} I. Zu Jcltsch, des Graf 
v. Saurma-Jeltsch auf I. T. Nanni a. rheum. Fbr. 
11 I. 2 M. Z. Rcichwaldau, des verst. Steu. Einn. 
Tschirschke in Striegau Tochter Aug. Emil. 12 1.11 M. 
11 T. u. S. Theod. Herrm. 10 3. If M. Pflegekin­
der des Amtm. Gansel. D. 10. z. Gr. Glogau, der 
Chirurg, von der 5. Pion. Abth. Schumacher a. Unter- 
leibskrkh. 39} I. Z. Oppeln, der Kgl. Gencralpächtcr 
Landsberger am gastr. Fbr. 57 I. Z. Ziegenhals der 
pens. Zoll-Einn. Krautwurst a. Schlägst^ 65 I. D. 11. 
z. Oppeln, des vcrst. Forstrath v> Schwerin T. Clara 
Ida Alex. a. Abzehr. 30} I. Fr. Kondit. Bott geb.
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Duhn a. Kopfkrampf 25} I. D. 12. z. Bolkenhain 
dcs Kfm. Jentsch S. Hugo Adalb. Adolph. Zu Gr. 
Slogan des Stdt. Just. Rath Regely S. Max. Eug. 
Bruno Gottlieb a. Zahnkr. 11 M. Zu Poln. Lcipe 
RGutsbes. Bernh. Sittenfeld auf P.-L. D. 13. z. Gr. 
Zauche der Obrist a. D. Graf Blücher v. Wahlstatt 
S. des verew. Fürst Blücher v. Wählst, a. Gehirnentz. 
im 46. I. Z. Grüttenberg b. Dels, Rittm. v. d. A. 
u. RGutsbes. v. Kleist auf G. und Schmelzdorf am 
Schlage 63 I. Z. Kummclwitz Frl. Charl, v. Korckwitz. 
Z. Brieg des Dietrichs a. T. Maria am Zahnen 2} I. 
Z. Plümkenau b. Oppeln, Pastor Joh. Aug. Richter 
a. Lungenentz 63 I. Z- Posen, Landger. Jngrofs, u. 
Lt. 37. Ldw. R. Pobl 38 I. Z. Vogelsdorf b. Lan­
desh. des Obcr-Steu.-Contr. Frietzsch S. Robert am 
Zahnfbr. 3 I. 18 T. D. 14. z. Frankenstein, des verst. 
Oberglvckn. Haßler T. Josepha 27 I. 11} M. S. 
Anhang. Z. Lüben, Fräul. Charl, v. Bock 66 I. 
10 M. D. 16. z. Kupp, Rittm. v. d. A. u. pens. 
Rentamts-Adm. v. Aulock a. Blascn-Hamorrh. i. 74.1. 
D. 17. z. Lobetinz, des Gutsbes. Fritsch auf L. Gattin 
Franziska gb. Bohm 25 I. 4 M. D. 18. z. Neumarkt, 
Gymnasiast Brandner aus Breslau an Rückenmark, 
Schwinds. 16} I. Z. Ohlau, Ld. u. Stdtger.-Kanzell. 
Pförtner a. Schwinds. 29} I. D. 20. z. Creutzbukg, 
der Land-Armenhaus-Dircktor Schott a. Entkr. D. 23. 
zu Silmenau, des Pastor Martin Gattin Joh. Dor. 
Cleon, geb. Gäbler im 48. I.

Hohe Alter.
Im Sprott. Kr. im Februar zu Johnsdorf der Flur­

schütz Frd. Walther 82} I. im November dessen Gat­
tin geb. Peschel 81} I. Im März zu Gebirgsdorf 
Wit. Pclach geb. Woithe 83} I. Z. Johnsdorf Wit. 
Laugsch geb. Maschke 84 I. Im October d. 9. z. 
Lichtenau bei Laub. Dav. Berndt 86 I. D. 21. z. 
Bunzlau Schneidermstr. Baumgart 84 I. Im No- 
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’ vember d. 10. z. Marklissñ Wit. Heinitz geb. Hefter 
83¿ I. D. 11. z. Hartmannsdorf b. Markt. Hausler 
Förster 83j I. D. 13. das. C. Förster 88j I. Z. 
Landcshut Stellm. Landmann 83 I. Z. Löwenberg 
Strumpfstr. Wit. Bartsch gb. Werner 85 I. D. 15. 
&. áBif. gb. gal) 83f 3- 2). 17.
Wigandsthal Wit. Zindel 82 I. Di 19. z. Reichen­
bach Wit. Franke geb. Hoffmann 83 I. D. 20. z. 
Nd: Pcilau Wit. Pflaume 91 I. Z. Zobten Wit. Rös­
ler 9Y I. 11 M. D. 22. z. Breslau Krauter Lorenz 
Zindel 82 I. Z. Görlitz Wit. Nurnberg geb. Krause 
82| I. das. Jgfr. Lorenz 811 I. das. I. G. Schulze 
80^ I. Z. Schmiedeberg Wit. Ludewig geb. Röhricht 
85 I. D. 23. z. Landeshut Strickermstr. Gelsinger 
87 3. 3). 27. %. #(^8^ ^it. @eigkt 84 3- & 
<5«Ww ^iL 83 3. af. gRarfíijTa gßit.
mann gb. Frölich 86^ 3- 3m December d. 1. z. Gör­
litz Züchner Wenzel 82| I. D. 3. z. Dittersbach b. 
Sag. G- Schulz 85 Z. D. 4. z. Langenöls Hausler 
Köhler 89¿ Z. D. 5. z. Grünberg Wit. Höppner gb. 
Reimann 81 I. Z. Landeshut Ziergärtn. Wit. Jmmig 
gb. Titze 82i I. D. 9. z. Schmiedeberg Wit. Arzt 
gb. Tischler 87 I. D. 17. z. Ndr. Würgsdorf Jnv. 
Hoffmann 82^ I. D. 18. z. Goldberg Tuchm. Laube 
81 3. D. 19. z. Friedersdorf Häusl. Wagner 81 3. 
D. 20. z. Berthelsdorf Benj. Weise 86 I. D. 22. 
z. Neukirch b. Hirschb. Gft. Böer 86 I. D. 23. z. 
Sagan der pens. Schornsteins. Adler 83 3. D. 24. 
z- Johnsdorf Burghard 83¿ 3- D. 30. z. Reichenbach 
Jnw. Fr. Schaffer 89 I. 1834. Im Januar zu Bres­
lau d. 3. Wit. Grolms geb. Wuttke 88 I. D. 4. 
Wit. Hahn gb. Ritter 85 Z. D. 10. Erbfaß Hanke 
83 3. D. 12. W. Schramm 85 I. D. 13. Wit. 
Schneider 84 I. D. 14. Frz. Larke 84 I. D 15. 
Niemermstr. Frau Springer gb. Nächst 91 I. D. 8. z. 
Goldberg Vorwerksbes. Wit. Willenberg gb. Reiche 84¿ I.



Markt • Preise
„ , von
Getreide, Kartoffeln, Fleisch, Heu, Stroh und Garn, 

im Januar 1 8 3 4.

Scheffel, 
Centner, 

Pfund und
Schock

Weißen

R.!S.

Rog­
gen.

R.iS.

Gerste Hafer

9t.| S. gt.| S.

Kar­
tof­
feln

Rind-!Kalb-IHañrel-iSchweine- Heu

S.

Stroh

R.!S.

Werste Schuß

Sgl. Sgl.

Fleisch

R.! S. 8t.!®.
Sgl. 1

GW

Breslau 1
t

9 -271 — 16| —151 10 3 3 3 3 161 4 5 _ __ —
^4 Bunzl au 1 14 - 271 — 235 —171 _ — --- —•
OT-4 Frankenstein 1 — 24 — 171 —141 11 . 21 11 2Z 21 16 3 15 -;6 — 18 -

Görlitz 
Goldberg

1
1

2d; 1 — -25 —18’
— 21 -116

— — — —— — — — —
41 — 23 12 2 15 2| 2| 20 4 — 23 — 21 —

Gr.-Glogau 1 61 — 25 -23 -171 9 — 26 4 25 — — —
Grünberg 1 12; — 265 - 22z - 181 7; 21 11 2j 21 21; 5 28| — — — —
Iauer 1 14 -25! — 20 —15 12 21 il 21 3 20 4 5 23 — 19 —
Leobschütz 1 41 —U5 -19 —14 7 1! ił 21 2;

1 31 — 24 - 19| - 15J 12 21 u 2| 3 181 4 — — — — —
Neisse 1 7» -'26 — 20 —15 10 3 2 3 3 20 3 — 23 20 20 —
Neustadt 1 4 -231 — 171 —15 8 2; 11 2 21 20 ?— 23 19 -
Ratibor — 28; — 20? —16; —131 6 2 11 2? 25 14 2 20 27 — 25 -
Sagan 1 10} -26? — 235 - 18 1 8 2 11 21 21 221 5 — — _ — ——
Schweidnitz 1 12 -261 -201 - 141 10 21 .2 i 11 3 18 315 26 1 ■ 22 —
Striegau 1 9 — 28 —119 —¡15 — — — — 24 — 20 —



102

Wechsel-, Geld- und Effecten - Course
Breslau, den 25. Januar 1834.

Wechsel - Course. Briefe Geld
Amsterdam Cour. .... 2 Mon. 141$
Hamburg Banco ..... a Vista — 1521
Ditto ..........................  . '. 4 W. — —
Ditto ...................................... 2 Mon. 152; ■■
London für l Pfd. Sterl. . . 3 Mon. 6.25 —
Paris für 300 Francs . . 2 Mon. — —
Leipzig in W. Z. für 100 Nthl. a Vista — 103
Augsburg für 150 Gulden . . 2 Mon. —— 1031
Wien in 20 Kr....................... — —— —
Ditto ..................................... 2 Mon. — 104Ä
Berlin für 100 Rthlr. . . . a Vista —— 100
Ditto ...................................... 2 Mon. — 99z

Geld -Course.
Holländische Rand-Ducatcn . Stück 97 —
Kaiserliche ditto . . . 961 — —
Friedrichsd'or........................... 100 Rthl. 113z —
Polnisch - Courant .... — ioiz
Wiener Einlösungs-Scheine . —— —— —•

Staats - Papiere,

Staats-Schuld-Scheine . . . —- 97 j
Danziger Stadt-Obligationen . . . .
Posener Pfandbriefe .... a _ 101?
Breslauer Bank-Gerechtigkeiten . - .. ■ ,» 103z
Ditto Stadt - Obligationen . . 87 j
Wiener Metall. Obligationen . _
Schlesische Pfandbriefe von 1000 Rthlr. 106; 105|

— — von 500 - . 106$
— — von 100 - . ■ !>. __

Warschauer Pfandbriefe . . . . — - 90*
Polnische Partial - Obligationen
Diskonto ....... 5
Seehandlungs - Prämien - Scheine • « • 53|



A n h a n g.

S ch u l f e i e r l i ch k e l t
zu Nippeln im Kreise Neumarkt.

9lcue Schulhá'uscr entstehen sehen ist zur Ehre unsrer 

Zeit nichts Seltenes; aber nicht ost spricht sich in der 
Beschaffenheit der-Umstande die Hoffnung des Segens 
so sicher aus, wie hier. Deswegen war auch hier die 
feierliche Einweihung des neuen Schulhauses so recht 
an ihrem Orte, obschon man es nirgends vermissen 
sollte, daß die Religion (die Kirche) das Haus in ihre 
schützende Obhut nimmt, in welchem christliche Kinder 
die Grundlage der Bildung sür Zeit und Ewigkeit er­
halten sollen.

Zu dieser Feierlichkeit, welche den 27. October 
v. I. stattfand, waren eingeladen der König!. Kreis- 
Landrath rc. Herr v. Debschütz, der Kgl. Baurath 
Herr Schulze, der Kgl. Regierungs - und Schulrath 
Herr Bogel, der Bisthums - Capitular-Bicariatamts- 
rath Elsner nebst dem Kgl. Generalpächter Hrn. Ober- 
amtmann Schöbel und dem Kgl. Forstbeamten des Orts. 
Die beiden ersten Herren hatten ihre Theilnahmc we­
gen amtlichen Hindernissen versagen müssen.

Nachdem die Kindcr mit der Gemeinde dem Got­
tesdienste bcigewohnt hatten, gingen sie paarweise un­
ter Musik und Gesang bis an die Thüre des neuen 
Schulhauses. Durch die Reihen der Kinder traten zu­
rrst in das geöffnete.Haus der Kreis-Schulen-Inspek­
tor Herr Pfarrer Elsner von Neumarkt, der Ortspfar- 
rcr Hr. Erzpricstcr Fuhrmann in Amtskleidung und

Anhang. Januar 1834. 1 
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die genannten Gäste nebst einigen Nachbarcn aus der 
Geistlichkeit und dann die Kinder mit ihrem Lehrer. 
Das geräumige, auf ;mei Stuben eingerichtete Lehr­
lokal füllte sich ganz mit Menschen. Hick' sprach^ nach 
Beendigung des vom Lehrer Knobel passend gewählten 
und gut g-leiteten Gesanges der Kreis-Schulen-Inspek­
tor ernste Worte über die Wohlthat guter Schulen. Zu­
erst ließ er die Kinder und Zuhörer ihren Blick zu dem 
Geber alles Guten hinwenden, pries die väterliche Sorg­
falt Seiner Majestat des Königs und seiner hoben Re­
gierungen für die Wohlfahrt des Volkes in der Ver­
besserung der Schulen und wandte sich dann mit An- 
nwnbung beß Weß Dffcnb. 5.21, 5.'an bte©^«# 
den. Dann hielt derselbe vor dem mit Lichtern umge­
benen Kreuze Gebet und Weihe-Ceremonie nach kirchli­
chem Brauche. Nach dem darauf noch der Kgl. Rc- 
gierungs - und Schulrath Hk. Vogel der Schule in 
die Hande ihres geistlichen Pflegers unter ermunternden 
Worten mit zwei Wandkarten von Deutschland und 
Schlesien Seitens Einer Hochpreislichen Kgl. Regierung 
ein Geschenk über,geben hatte, schloß sich die Feierlich­
keit mit Gesang und Musik.

Die Besichtigung dieser erneuten Schulanstalt ließ 
allerseits, Worte des Beifalls vernehmen und auch in 
den Augen der Eltern las man den ' Ausdruck jener 
Freude, welche bezeugte, daß sie wessen, was sic von 
der Schule für die Lieblinge ihres Herzens erwarten, 
denen man natürlich auch diese Feierlichkeit noch weiter 
zur kindlichen Freude zu machen nicht vergaß. ■

Für den Schreiber dieses, der oft schon mit Be­
dauern^ zu sehen Gelegenheit, hatte, wie unfreundlich 
und widersprechend sich Gemeinden gebahrdcten, wenn 
ihnen Leistungen für Kirchen-, Schul- u. dgl. Bauten 
zugemuthet wurden, war hier Orts die Erfahrung schr 
erfreulich und verdient bemerkt zu werden, daß die Ge­
meinde Nippern mit Guckerwitz und Wohnwitz diesen 
Neubau, der im massiven Schulhausc z>i gleicher Erde 
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das Untcrrichtslokal, im obern Stockwerke zweckmäßi­
ges und freundliches Wohngclaß für den Lehrer und 
ein abgesondert stehendes Wirthschaftsgebaude von Bind­
werk enthält, zum Theil als ihr Werk mit Zufrieden­
heit betrachten kann.

Schon im Jahre 1827 wo eine Reparatur des al­
ten Hauses vorgenommen werden sollte, erklärten sich 
die Gemeinden aus eigner Entschließung für den Neu­
bau. Die Genehmigung der hohen und höchsten Be­
hörde, als Patron blieb natürlich nicht aus, so daß 
schon 1828 der Bauplan mit ohngcfahrt^650 für das 
Schul-, runb 314 Rthl. für das Wirthschaftsgebaude 
die ' Bestätigung erhielt. Unabläßlich waren die Ge- 
meinde-Deputirten bemüht, den Bau ins- Werk zu sez- 
zcn und als endlich derselbe im vorigen Jahre dem Min- 
destfordernden aüsgeboten wurde, so trat die Gemeinde 
als Unternehmer ein und cs fehlte ihr nicht an Män­
nern, die zur Besorgung dieses schwierig und ost mit 
Unannehmlichkeiten verbundnen Geschäftes Einsicht, gu­
ten Willen und Rechtlichkeit besaßen. Doch dies nicht 
allein. Was den Gemeinden besonders zur Ehre ge­
reicht und zur Freude sein kann, ist, daß sie nicht 
nur zu der genannten Bausumme das Pflichtdrittel mit 
614 Rthl. nebst Fuhren und Handdicnsten gern bei­
trugen, sondern aus eigener Bewegung und auf eigne 
Kosten die beiden Giebelmauern des Hauses zu dessen 
Dauer um einen Fuß starker aufführen, unter dein 
Hausflur einen geräumigen, trocknen Keller anlegen 
und das Wirthschaftsgebäude nach Länge und Liefe 
um 4 Fuß erweitern und die Lehrstuben mit den nö- 
thigen Tafeln, Bänken, einem Tische nebst Sessel 
für den Lehrer versehen ließen. 'Schreiber kennt zwar 
den Hausstand der betreffenden Gemeinden nicht/ kann 
aber vorausschen, daß die' Zeit sie nicht.weniger als 
andere drückt und daß ihnen die Felder nicht hundert­
fältige Frucht tragen, bedarf keiner Anführung. Solch 
guter Sinn verdient an sich öffentliche Anerkennung, 

1 *
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darf aber auch des guten Beispielshalber nicht verschwie­
gen werden. Woher aber jene gute Gesinnung? Ich 
bin gewiß, hätte ich zu jenen Eltern etwa gesagt: 
„Freunde! dieser Neubau macht eucrn Verstände und 
Herzen Ehre, ja er ist ein Beweis von eurer Gottes­
furcht. Auch den Lehrer, der eure lieben Kinder euch 
zur Freude bilden foil, vergaßet ihr bei diesem Neu­
bau nicht zu erfreuen, da ihr ganz aus eigner Bewe­
gung für seine und seiner Familie Bequemlichkeit mehr 
thatet als sich gesetzlich fordern laßt; woher diese gute 
Gesinnung?" Gewiß! ich hatte aller Augen sich nicht 
ohne Rührung aus ihren Pfarrer und Obcramtmann 
richten sehen.

Das Selbstbewußtscin, , Gutes gewollt und zu 
Stande gebracht zu haben, ist der beste Lehrer, es 
leitet den natürlichen Menschen aus die entfernte Quelle 
hin und entlockt ihm Anerkennung. Verständige, ernste 
und milde Ordnung im äußerlichen Leben und Bildung 
des Geistes und des Herzens für die Eine Wahrheit 
das Leben der Menschen nimmt in Allem Beziehung 
auf Gott und die Ewigkeit — ist dje Eine und ein­
zige Grundlage der Volkswohlfahrt.

Gutspächter sind zwar in der Regel kein Segen 
für die Untcrthanen; doch giebt es ehrenvolle Aus­
nahmen und unter diese rechnen besagte Gemeinden ge­
wiß ihren Obcramtmann den Kgl. General - Pachter 
Hrn. Schöbel.

Wie könnte andrerseits die 28jahrige, ausgezeich­
nete seelsorgerliche Wirksamkeit des Hrn- Erzpriesters 
Fuhrmann an den Gemeinden vorübergegangen sein, 
ohne die edelsten Früchte zu Tage zu fördern. Hier­
bei darf nicht unerwähnt bleiben, daß derselbe schon 
früher in seinen Filial - KirHendörfern neue Sckulhäu- 
ser, zum Theil nicht ohne besondere Schwierigkeiten, 
zu Stande gebracht hat. Wo nebst vielen Andern sol­
che Thatsachcn reden, bedarf es keines weitern Rüh­
mens.
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Der Herr Erzpriestcr wolle diese Andeutung dem 
Schreiber zu gute halten, die Besorgniß-der anspruchs- 
losen Pflichtliebe dcsiclben zu nahe zu treten, überwin­
det nur der Gedanke, der Ocffentlichkeit das Zeugniß 
wiederholen zu müssen, daß bd6 Schulwesen ohne eif­
rige Pflege des Seelsorgers nicht gedeiht. Einem sol­
chen treuen Diener des Herrn erhebt sich weit über 
schimmernden Glanz und prunkenden Marmor der hei­
tere Hinblick auf die endliche Ruhestätte, welcher dank­
bare Kirchkinder mit Thranen treuer Liebe die kostbarste 
Weihe geben werden. Doch möge diese Stätte erst nach 
vielen Jahren dem suchenden Auge gezeigt werden dür­
fen! Darum höre ich in der Parochie Nippern Jung 
und Alt den Himmel anflehcn. y. <y.

D e n k m ä l e r.
Piis Manibus 

Daniel a C o e 1 1 n, 
Theol. doctoris etc.

Viri immortalis memoriae, 
ante annuum tempos 
Vratislaviae defuncti.

Lúgubre earmen , Melpomene , mihi 
Cantes die, quo flebilis omnibus, 

Anni orbe serso, nos reliquit
Optimus ille nobis magister.

Reliquit? — Absit! Jam omnibus interes
Semper Tuis, et nunc animus Tuns 

Nos ducit ad metam peraltam, 
Quae Tibi contigit ipsi honore, 

I’almam tulisti nobilem et arduam 
Vitis fovendo pignora. Qui dedit 

Vires Tibi infractas, severa
Is bene cedere coepta jussit.
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En, arborescunt semina, quae bonus
Sparsisti in agros assiduo sator

Sudor© laetos ac perennis
Gloria jam Tibi adest decori.

Terram quietis nunc oculis vides,
At coelitus nos perpetuo Tuos

Dextrá, precamur, due, Tuum qui
Semper opus gravidum sequemur.

Salzbrunn. Idib. Febr. a. MDCCCXXXIV.
H. Schmidt, theol. cand.

Dem Andenken 
der am löten October 1833 verewigten Frau Hof- 

Rathin Ebersbach geborne Becker.

Ein schönes Loos ward Theme Dir beschiedcn 
Und sehnend, blickst Du aus des Himmels Höhn 
Auf Alle, die Du treu geliebt hieniedcn, 
Ob sie Dein süßes Glück auch recht verstehn: 
Wie alle Liebe, die Du hier entfaltet 
Nun reich um Dich aus Engel-Chören waltet.

Ja, Lieb und Güte war Dein ganzes Wesen, 
Und gleicher Antheil war,^für Freud und Schmerz, 
In Deinen milden Zügen stets zu lesen 
Der ganzen Schöpfung schlug Dein treues Herz. 
Ein stiller Friede füllte Deine Stunden 
Der nun die rechte Heimath erst gefunden.

Es denket Dein mit nahmcnlosem Sehnen 
Die Dir im Leben hier am nächsten stand, 
Und tröstend kann Erinn'rung nur entlehnen 
Mit Dir Verklarte noch ein süßes Band; 
Doch sie entkeimt mit ewig jungen Blüthen 
Den herben Schmerz der Zukunft zu vergüten.



So laß' uns denn recht innig Deiner denken, 
Du Liebe, Thcure, in dem bessern Land, 
Nur auf Dein -heil vie trüben Blicke lenken, 
In Dank und Liebe, stets Dir zugewandt.
So mag Dich unsre Me Wehmuth ehren, 
Bis wir einst ganz, Dir wieder angehören.

Denkmal 
der 

am 26sten December 1833 verstorbenen Jungfrau 
Maria Louise Eleonore Mündner 

in Schweidnitz.
Im zarten Alter von 17 Jahren und 2 Tagen.

Verhängniß! Ach warum verglühte 
Ihr sanftes Lebenslicht so früh? — 
Im jungfräulichen Reihen blühte 
Bescheiden, gleich dem Veilchen Sie.

Die Zauber anspruchloser Tugend 
Umweben Sie mit Lieb' und Lob; — 
Kein Flattersinn sorglicher Jugend 
Ihr Lebens Zweck und Ziel verschob.

Maria ruhet unter Myrthen 
Und Lilien, bräutlich angethan. 
Dort, Genien mit Heil umgürten 
Ihr geistig Seyn auf höh'rer Bahn.

Ach! schwer vermißt die Handlungs-Sphäre 
Ihr mcrkantilisches Talent; — 
Sie, treuer Eltern Freud' und Ehre 
Entzog ein Himmlisch Element. —

In neuer Lebens - Fluth umspiegclt 
Sie der Erinn'rung Blüthenbaum; — 
Wohl Ihrer Psyche! — die entflügelt 
Sich hat dem schweren Erdentraum.
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Klag«? am Grabe 
des den Istcn Januar dieses Jahres 

verstorbenen Kommandanten der Festung Kosel 
Herrn Obersten Liebe, 

Ritter mehrerer Orden rc.

Die Tuba ruft in langgcvehnten Tönen, 
die Trommel wirbelt dumpfen Lauts dazu;

Denn von des Vaterlandes Heldensöhnen 
geleiten wieder Einen sie zur Ruh.

Der Büchsen Donner macht die Luft erdröhnen, 
und kalte Erde fallt auf seine Truh;

ein Heldcnherz hat aufgehört zu schlagen, 
und ich, — ich soll an seinem Grab' nicht klagen? 

Ihn trieb zur Schlacht nicht bloßes Jugendfeuer, 
ihn trieb die Liebe zu dem Vaterland;

wer diente ihm in seinem Unglück treuer, 
im Glück so treu mit Herz und mit Verstand?

Wer war von Ehrfurcht und von Lohnsucht freier, 
wer lieh dem Unrecht weniger die Hand?

Sein treues Herz hat aufgehört zu schlagen, 
und ich — ich soll an seinem Grab' nicht klagen?

Die Liebe war er nicht blos bei den Seinen, 
die Freundlichkeit und Milde und Geduld 

bei denen, die ob seines Todes weinen;
er schenkte dem Geringsten seine Huld, 

er wurde groß durch Liebe zu den Kleinen, 
und mancher Große steht in seiner Schuld. 

Sein liebevolles Herz wird nicht mehr schlagen, 
und ich — ich soll an seinem Grab' nicht klagen? 

Die Tuba ruft nicht mehr in Trauertönen,
die Trommel wirbelt nicht mehr dumps dazu, 

die Büchse macht die Luft nicht mehr erdröhnen, 
und kalte Erde deckt des Tapfern Truh, 

die Welt wird sich an den Verlust gewöhnen ;
doch bleibt ihr Segen seiner Grabesruh, 

und ich — ich will noch oft im Stillen klagen, 
daß man den Edelsten zu Grab' getragen.

i« t« t-
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Der Freunde Trost! 
geweiht 

den gerecht Trauernden 
Herrn W. Brandt und seiner Gattin, 

bey dem Tode
ihres einzigen Sohnes Wilhelm Brandt, 

gestorben in London den 6ten Januar d. I. 
im zwanzigsten Jahr seines hoffnungsvollen Lebens.

Euch, guten Eltern! deren treue Herzen 
ein ernstes, dunkles Schicksal niederdrückt, 

und die Ihr einsam unter Gram und Schmerzen 
hin zu dem fernen, thcuren Grabe blickt, 

Euch sollen tröstend diese Worte künden, 
daß Eure Leiden still wir mit empfinden.

Wohl ist cs wahr, ein herbes Loos der Erde 
hat ungeahnet schmerzlich Euch berührt, 

denn weit entfernt vom heymathlichen Heerde, 
wohin der Sohn Beruf und Pflicht geführt,-- 

da habet Ihr den Einzigen verloren, 
den,*  ach zu früh, der Himmel sich erkoren.

Denn kraftvoll, in der Jahre schönster Blüthe, 
gesund und froh, an Lebcnshoffnung reich, 

mit reinem Herz und kindlichem Gcmüthe, 
an Redlichkeit den Eltern-Herzen gleich, 

so sähet Ihr den Lichtpunkt Eurer Freuden, 
den guten Jüngling liebend von Euch scheiden.

Ach! nimmer hättet Beyde Ihr gcahnet, 
daß Ihr den Sohn nicht solltet Wiedersehn, 

zu seinem Glück habt Ihr den Weg gcbahnet 
nicht glaubend, daß cs könnte untergehn;

doch Alles, was die Zukunft Euch versprochen 
das hat des Todes kalte Hand zerbrochen.
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Doch tröstet Euch! auch von der Heymath ferne 
hat sorgsam, auf des Jünglings Leidens-Bahn 

die treue Hand der Freunde sanft und gerne
an Eurem Sohn, so wie Ihr selbst, gethan; 

und hatte Kunst und Müh' ihn retten können, 
Ihr würdet Euch heut nicht verwaiset nennen.

Doch wer vermag das Schicksal abzuwendcn, 
wenn eisern es dem Sterblichen hier naht, 

des Lehens Dauer liegt in Gottes Händen 
und höh're Macht bestimmt den Erden Pfad;

drum soll das Herz im Leiden duldend schweigen 
und sich vor Gott der Mensch in Demuth beugen. 

Und Euch ist ja der schöne Traum geblieben, 
der durch Erinn'rung Eure Zukunft hellt, 

denn Euer Segen und Eu'r innig Lieben 
begleitet geistig ihn zur schöner» Welt.

Mög' Friede dort fein fernes Grab umwehen, 
Ihr werdet ihn im Himmel Wiedersehen!

Immortellen- Kranz 
auf das fern- Grab

unseres zu London gestorbenen einzigen Sohnes, 
von seinen treuen Eltern

SB. Brandt und Johanne Brandt, geborne Gattke. 
Breslau im Januar 1834.

Zu Deiner fernen Gruft flicht unser Blick, 
Du theurcr Sohn! Du Liebling unserer Seelen; 
was sollen wir cs vor der Welt verhehlen, 
Dein'Leben war für uns das höchste Glück.

Ach! kalt, entseelt ruht Dein geliebtes Bild, 
das freundliche, nun fern vom stillen Heerde 
des Vaterhauses, dort, und fremde Erde 
ists, die Dein Herz, das treue, uns verhüllt.

Was unfern Gram und unfern Schmerz vermehrt 
ist der Gedanke, daß Du dort im Leiden 
der Eltern treue Pflege mußtest meiden, 
der Du so treu und liebend uns geehrt.
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Zwar wir erkennen einig dankbar an, 
was fern von uns in deinen Leidens-Stunden 
die edlen Freunde dort, Dir treu verbunden, 
zu Deiner Rettung liebevoll gethan.

Doch, ach, so gern halt' unsere eigne Hand 
Dich treu gepflegt Und weicher Dich gebettet, — 
vielleicht Gebet zu Gott Dich noch gerettet 
und Hülse Dir vom Himmel zugewandt.

Doch dieses Heil, es war uns nicht verliehen, 
Du hattest selbst die Hoffnung, uns gegeben 
von Deiner Besserung und Deinem Leben, i 
ja nahe schon Dein Wiedersehn uns schien.

Da brack-der Tod die Lebensblüthe ab!
Du sah'st nicht mehr des Vaterhauses, Räume, 
und unsers Lebens und der Zukunft Träume, 
ach, Alles sank mit Dir ins ferne Grab.

Denn wie viel schöne Hoffnungen und Glück 
beruhten nicht auf Deinem künst'gen Leben; 
denn Dir nur galt des Vaters rüstig Streben, 
nur Dir der Mutter sorgsam, heit'rcr Blick.

Wer mag ermessen unfern tiefen Schmerz, 
des Vaters Gram,, der Mutter bange Klage, 
ach, schon im Frühling Deiner Jugend-Tage 
tief Dich des Todes Engel himmelwärts.

Nur Gott allein, der still uns leiden sieht, 
der kann den Schmerz in unserer Brust ermessen, 
und seine Gnade wird uns nicht vergessen;
so wie Dein Bild nie unferm Herz entflieht.

Mög lindernd uns sein Himmels-Trost umreihn! 
flieht einsam auch nun unser häuslich Leben, 
wir wollen duldend, treu und Gott ergeben 
Dir bis zum Tode unsre Liebe weihn.

Dem Andenken , 
unsers theuren verewigten Bruders geweiht.

Dunkeh und unersorschlich sind Gottes Wege, unsere 
Gedanken sind zu schwach solche zu ergründen. Schwer

Anhang. Januar 1834, 2 
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find oft die Prüfungen, welche Gottes Baterhand uns 
Sterblichen auflegt, eine der schwersten ist unsrer alten 
schwachen am Rande des Grabes stehenden Mutter und 
uns Geschwistern zu Theil geworden , unser theucr gc- 
licbterBruder Louis Dilthep, Apotheker und Drom 
gist in Calcutta in Ostindien ist nicht mehr, er vollen­
dete sein uns so theures Leben von uns entfernt in ei­
nem fremden Welttheil, in dem blühenden Alter von 
28 Jahren ti Monaten, den 26. April 1833 in 4 Ta­
gen an bösartigen Blattern, an demselben Tage, wö 
ihn sein theuer verewigter O.-ckcl vor sieben Jahren nach 
Calcutta verlangte, 4 Jahre war er dort, als ihm 
der Tod diesen seinen zweiten Vater entriß, seinen leib­
lichen Vater hat er nie gekannt, er wurde erst 5 Mo-- 
nate nach seinem Tode geboren. Nun ist er mit ihm 
vereint Und uns drückt der Schmerz über seinen Ver­
lust zu Boden. Gott hatte^ ihn so glücklich ohne Ge­
fahren über Meere gebracht m einen fremden Welttheil 
und unserer guten Mutter und UNS blühte die schöne 
Hoffnung ihn vielleicht in kurzer Zeit in Europa zu 
umarmen; ach nun ist ja alles für uns verloren, er 
hat unter fremden aber sehr theilnchmcnden Freunden, 
welche ihn bis zu feinem Tode nicht verlassen haben, 
sein Grab gesunden, die treue Mutter- und Gcschwi- 
ster-Pflegc hat ihn nicht helfen und trösten können, 
er wgr und blieb bis an sein Ende ein frommer gu­
ter Sohn und ein treuer liebender Bruder, welchem 
nur das Glück und die Ruhe seiner nun in Staub ge­
beugten Mutter und seiner Geschwister am Herzen lag. 
Mit welcher Sehnsucht und Freude sahn wir immer 
seinen lieben Briefen entgegen, welche immer der größte 
und einzige Trost unsrer guten Mutter für die weite 
Entfernung waren. Ach, mit seinem Tode ist ja nun 
alles für uns dahin, Alle Hoffnung des Wiedersehns 
in dieser Welt, alle Freuden in diesem Leben, auch 
der Trost ist uns geraubt, seine Grabstätte zu sehn, 
zu tief hat uns des Allmächtigen Hand gebeugt, Gott 
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stehe unserer schwachen Mutter mit Seinem Trost und 
Seiner Hülse bei. Er nur allein vermag cs, denn auch 
die Zeit ist nicht vermögend den großen Schmerz zu 
hemmen, da ohnehin die Wunde noch blutet, welche 
ihr der Tod einer geliebten Tochter vor 4 Jahren schlug, 
nur der Trost der einstigen Wiedervereiniguiig ist ihr 
Und uns geblieben.
Unerwartet ist für uns Dein Scheiden,

tief verwundet uns der tiefste Schinerz, 
Schnell enteiltest Du den Freud und Leiden, 

schnell riß Dich der Tod vom Mutterkcrz, 
Nur der Trost bleibt uns hicniedeN,

daß wir einst uns selig Wiedersehn.
Laß uns Gott im Kampfe nicht ermüden,

Bis mit Dir vereint vor Gottes Thron wir stehn. 
Vater, Bruder, Schwestern und voraUgcgangene Lieben 

Eilen Dir mit Sieges-Palmen zu,
Nun kann kein Schmerz den frommen heitern Sinn 

Mehr trüben,
Du stehst nun itzt verklart im Land der Ruh 

Und blickst herab auf Deiner Mutter Thränen, 
ach wie so gern erleichterst Du den Schmerz, 

Doch ach kein langes banges Sehnen
bringt Dich zurück an chr gebrochnes Herz.

Louise Dilthey "X als
Fanny Dilthey vcrehl. Dietrich/Schwestern. “ 
Friedrich Dilthey als Bruder.

Todes - Anzeige.
Entfernten Freunden und Verwandten zeige ich tief- 

betrübt hiermit an, daß es dem Höchsten gefallen hat, 
meine gute Tochter und unsere geliebte Schwester Jo­
sepha heute Vormittags um 10 Uhr in einem Alter 
von 27 Jahren 11 Monaten 17 Tagen nach mehrwö­
chentlichen Brustleidcn, zu sich zu rufen und bitte um 
stille Thetlnahme.

Frankenstein den 14. Januar 1834.
verw. Oberglöckner Haßler nebst Kinder.

2*
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Nachruf 
an meine geliebte Mutter, die verw. Pastor Friede­
rike Susanne Krause geb. Wahl, welche int 

85. Lebensjahre zu Breslau am 29. Dccbr. 1833 
verstorben ist.

Schlummre sanft, geliebte Mutter ruh' in Frieden, 
Der Freuden waren hier Dir wenig nur bcschieden, 
Du erndtest nun den Lohn für hier erlitt'ne Leiden 
Und reichlichen Ersatz für die. entbehrten Freuden!
Dein Geist umschwebe mich, umschweb' die thcuren Heinen 
Die vereint mit mir, die Dankes Thronen weinen-

C. I. S. Krause.

Literarische Anzeigen.

Buchhandlung
von

Ferdinand Hirt in Breslau^
Ohlauer Strasse No. 80.

Mein in jeder Beziehung sorgsam 
assortirtes Lager älterer , wie neuerer 
Werke empfehle ich der wohlwollenden 
Beachtung des Publikums und erlaube mir 
hiedurch ein für alle Male ergebenst zu be­
merken, dass die in öffentlichen 1)lullern 
oder durch besondere Anzeigen empfohlenen 
Gegenstände des Buchhandels gleichzeitig 
auch bei mir zu haben sind. Eingehende 
Aufträge werden unter soliden Bedingungen 
pünktlich realisirt.

Ferdinand Hirt.
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Erste Schrift über das neu angeord­
nete Preußische Gerichts-Verfahren 
für Nichtjuristen.

3 in Verlage von G. P. Aderholz in Br es? 
lau (Ning- und KrLnzelmarkt - Ecke) ist so 
eben erschienen und in alle» Buchhandlungen 
zu Haden;
Der Preußische Mandats-, summari­

sche und Bagatell-Prozeß,
«ach der Verordnung vom 1. Juni 1833 und 
der Ministerial-Jnstruktion vom 24. Juli 1833, 
so wie der später erlassenen Gesetzbestimmungen. 
Erlautept und hauptsächlich zum Gebrauch 
für Nich tj uristen bestimmt, so wie mit For­
mularen für die von den Parteien einzureichenden 
Schriftsätze versehen, gr. 8. geh. 22{ Sgr.

Die Schriften, welche seit Publication der Verord­
nung vom 1. Zuni 1833 über den durch dieselbe ange­
ordneten Mandats,, summarischen und Bagateli Prozeß 
erschienen sind, waren nur für Rechtegelehrte bestimmt. 
Wir dürfen daher eine willkommene Aufnahme, für die 
vorstehend angezeigte Schrift hoffen, deren Zweck es 
zunächst ist, den Nichtjuristen eine Anleitung für das 
Verstandniß des Gesetzes und der mit Bezug auf dasselbe 
erlassenen Verordnungen zu geben. Die angehängten 
Formulare dienen zur Erläuterung, und sind um so 
zweckmäßiger, als daS Gesetz vom 1. Zuni 1833 
keineswegs den Parteien verschränkt ihre Schriftsätze 
selbst anzuferrigen, wohl aber sie nur dann berücksichtigt 
wissen will, wenn sie auf gesetzlich vorgeschriebene Weise 
abgefaßt sind, so daß also eine Anleitung zu deren Ab­
fassung sehr wünschenswerth seyn muß.
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Subscriptions - Unternehmungen
(Für 1834)

der Kunstanstalt des Bibliographischen In, 
stituts jn Hildburghausen und New-York.

T.
Europa in Bildern.

Was das in unterer Kunstansialt gegenwärtig erschei­
nende, Bereite in mehrere Sprachen übertragene Uni­
versum, nach einstiger Vollendung, in Bezug auf die 
ganze Schöpfung seyi, wird — das soll für die 
malerische Darstellung der schönsten und berühmte­
sten Gegenden »users Weltheils Europa werden, 
Dort liegt ein wahrhaft universeller Zweck vor; hier 
ein besonderer, Allen näher gerückter, aber darum nicht 
minder anziehender als jener. Waö Europa von den 
Senilen des Herkules an bis zu den Felsenmauern des 
Kaukasus, vom rauchenden Aetna am fynnigen Gestado 
Siziliens bis zu den Feuerbergen und Geifern des fer, 
neu eisigen Islands in pittoresker Beziehung Herrliches, 
Erhabenes aufzuweisen hat, erscheint in diesem Werke 
treu verbildlich;, und wahr, lebendig und Anziehend be­
schrieben.

Für das Universum wählten mir die, die dauer­
hafteste, bestimmteste Darstellung gewahrende, Sttchma- 
nier in Linien, für Europa haben wir die effektreiche, 
für die Landschaft in vieler Beziehung vorzüglich geeig­
nete Aquatinta bestimmt; in beiden Manieren, füp 
Heide Unternehmungen aber die besten und vorzüg­
lichsten Künstler des Jn- und Auslandes gewonnen.

Drei ProbeblLtter, welche in. den meiste» 
Kunst- und Buchhandlungen einzusehen sind, zeugen von 
der vollkommnen, artistischen Ausführung, welche wir 
dem Werke zu geben gedenken. — Wir legen sie ver- 
trauungsvoll dem Publikum vor, und sprechen bescheiden 
seine Theflnahiue an, Der wirkliche Gebildete wird 
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sich gewiß freuen, solch kin Unternehmen unterstützen zu 
fórmen und gern dafür unterzeichnen. Das Gute, Nütz, 
liche und Schöne zu befördern, wo es sich zeia«, es 
dur» feine Theilnahme mit ausführen zu helfen, ist 
ja überall Streben des eblern Menschen. —

Die Theilnahme selbst für Alle zu erleichtern, haben 
wir den Preis so niedrig gestellt, als es nur erwar­
tet werden kann und es tins möglich war. Jede m o< 
natliche Lieferung von zwei größern ober vier kleinern 
Ansichten kostet, sammt Beschreibung, nur 10£ Silbergr. 
— Die größern Ansichten eignen sich vorzüglich auch 
xur Wandzierde. Das Format (Folio) macht die De, 
rahmung und Beglasung nirgends schwer oder kostspielig, 
und so kann sich jeder Subseribent auf unser Europa 
für eine ganz geringe monatliche Ausgabe nach und nach 
sein Cabinet, oder Wohnzimmer, in eine Bilder-Gallerie 
umwandeln, die, den Gegenständen nach, gar nicht 
anziehender gedacht werden kann.

Kjr» Sammler erhalten auf 10 Exemplare eins gratis.
* Die erste Lieferung erscheint im Januar 1834.

II.
Bildersaal 

für
Jager und Jagdfreunde.

Eine Sammlung der intereifantejlen Jagdseenen in vor, 
trefflichen Kupfer, und Stahlstichen. Format: liuerfolio. 
Alle 2 Monate erscheint eine Lieferung von 2 Bildern 
in schönem Umschlag geheftet zu nur 5| Silbergr. 
Preuß. Cour.

Erschienen sind:
1. Lief. Nro. 1. Der Hühnerhund; Birkhühner stehend.

2. Der Wasserhund und die Entenjagd. 
;ll.£ief, Nro. 3. Der Wachtelhund und die Schnepfenjagb.

4. Der spanische Hühnerhund; Rebhühner 
stehend.

Freunde bet Jagd giebt es überall in großer An­
zahl, also auch eben so viele Freunde dieses schönen Um 
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ternehmens, dessen Ausführung alles übertrifft, wqg je- 
walö in diesem Zweige bildlicher Darstellung erschienen 
ist. Die Kunst hat der Natur die zartesten und ver­
borgensten Züge abgelauscht; deren Darstellung in frap, 
pamester Wahrheit ist dem Stichel vollkommen gelungen.

III.
Unternehmen für allgemeine Kunstbildung.

M ü >S~E U M 
für 

Malerei und Sculptur, 
oder bildliche Darstellung und Beschreibung 

aller vorzüglichen 

Gemälde, Statuen und Basreliefs, 
großer Meister aller Zeiten, welche in den öffentlichen und 
Privai-Museen, Gallerieen und Kabinetten Europa'« be­

wahrt sind, oder Bauwerke des AlterthumS zieren. 
In Stahl gestochen in der Kunstanstalt de« Bibliogra­
phischen Instituts, mit erklärendem deutschen, französischen 

und englischen Text begleitet, von 
I. Meyer.

Die Subscription verpflichtet nur für 12 Liefe­
rungen zu 4 Blättern, und Sammler erhalten von je­
der soliden Buch- und Kunsthandlung das elfte Exem­
plar gratis.

DCr*  Subscriptionepreis: 7 Silbergr. für jede bro- 
chirle AtonatS-Lieferung, Die erste erscheint im Ja­
nuar 1834. Formar in groß Quer-Folio.

IV.
MEYER’S STAEDTE-ATLAS

VON

EUROPA.
Dieses eben so zeitgemässe als bedeut 

lende, jedem Gebildeten, jedem Reisen*  
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den, jedem Geschäftsmann, jedem Lehrer 
der Geographie und Geschichte, und 
hauptsächlich auch dem Zeitungsl es er äusserst 
nützliche, ja wir möchten behaupten ganz un­
entbehrliche Werk, erscheint in 25 Lieferungen. 
Jede Lieferung enthält (in elegantem Umschlag) 
vier grosse Städte-Pläne nebst Beschrei­
bung, mit 15 bis 20 Rand-Ansichten der 
merkwürdigsten und prächtigsten Bauwerke. 
Pläne und Ansichten sind sämmtlich genau 
nach der Natur aufgenommen und gezeichnet, 
und auf das trefflichste in Stahl gestochen. 
Noch existirt kein ähnliches Werk; weder in 
Deutschland noch in der Fremde. — Im Ver­
trauen auf die kräftigste und allgemeinste Unter­
stützung des gebildeten Publikums für dies Un­
ternehmen wagen wir es, den Subscriptionspreis 
so niedrig zu stellen, als man ihn wohl 
niemals erwarten machte; — wir setzen 
ihn nämlich auf 1 Thlr. 2 Silbergr. Pr. Ct. für 
jede Lieferung von vier Plänen mit 16 Rand- 
Ansichten fest.

Die erste Lieferung des Städte-Atlas- 
ses, welche die Pläne von Wien (Doppelblatt), 
Berlin und Dresden mit Beschreibung und 
siebenzehn Ansichten und Abbildungen der 
schönsten Gebäude dieser Städte enthält, ist so 
eben versendet worden und durch jede solide 
Buchhandlung zu beziehen.

Ihr folgt (hinlängliche Theilnahme vorausge­
setzt) alle vier Monate regelmässig eine gleich 
starke Lieferung.
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V.
Vierte Auflage der prachtvollsten und zu­

gleich wohlfeilsten
BILDEIIGALLERIE, 

die jemals in einem Lande und ,zu irgend einer 
Zeit erschienen ist.

(In den herrlichsten Stahlstichen.)

MEYERS UNIVERSUM,
enthaltend die getreue

BILDLICHE DARSTELLUNG UND BESCHREIBUNG 
des Sehenswerthesten und Merkwürdigsten der 
Natur und Kunst in der alten und neuen Welt, 
namentlich der schönsten und berühmtesten Städte, 
der herrlichsten Denkmäler der Baukunst aus 
alter und neuer Zeit, der bewandertsten Gegen­
den, aller Länder, der angestaunten Wunderwerke 
der Natur etc.

In Querfolio.
Der unglaublich wohlfeile — nur durch 

20,000 Theilnehmet, nur durch eine Verbreitung, 
die ganz Europa und Amerika, vermittels Ueber- 
setzungen in allen Hauptsprachen, umfasst — 
ermöglichte Subscriptionspreis für dieses be­
lehrende Prachtwerk ist nur 7 Silbergr. Preuss, 
Courant für jede elegant geheftete Monatsliefe­
rung von vier herrlichen Stahlstichen mit dem 
nöthigen Texte, — Auf zehn Exemplare das 
elfte gratis.

Sechs Lieferungen sind bis jetzt versendet. 
Im nächsten Jahre weiden 12 bis 16 (alle 3 bis 
4 Wochen eine) erscheinen.
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VI.
Zur allgemeinsten Verbreitung umfassender und 

richtiger geographischer Kenntnisse!

Für den noch niemals gedachten Preis von 
1 Silbergroschen Preuß, Cour, für jede colorirle 
Karte erscheint in wöchentlichen Lieferungen:

Meyer's Pfennigs-Atlas 
über alle Theile der Erde, 

in hundert mit unübertrefflicher Vollkommen­
heit gezeichneten und jn Stahl gestochenen 
Karten, denen eine ausführliche geographisch- 

statistische Beschreibung
das interessanteste und bestes geographische Handbuch 

ausmachend — 
umsonst

beigegcben wird. — Wir dürfen dies Unternehmen — 
dessen sorgfältigste Ausführung in unserer geographischen 
Anstalt schon seit einem Jahre vorbereitet wird w als 
eines der schönsten und gemeinnützigsten bezeichnen, 
welches aus unferm Institute jemals hervorging. Der 
allgerühmte und allbekannte Atlqs der brilkischen Gesell­
schaft zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse, welcher 
England allein 56,000 SubscribeNten hat, ist drei­
mal so theuer und nicht halb so reichhaltig als 
der unsrige; und in Trefflichkeit des Stichs steht er 
gegen letztem, — wir fordern Jeden zur Vergleichung 
auf! — noch weiter zurücf.— Niemand kann unsere 
Pfennigskarten sehen, ohne sie zu bewundern.

LH- Subscribentensammler werden von jeder 
soliden Buchhandlung das elfte,Exemplar gratis erhal­
ten und können Probeblätter in jeder erforderlichen 
Anzahl durch deren Vermittelung, oder auch pon uns 
direkt beziehen.
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VII.
(Salterie der Zeitgenossen

eine Reihe
vortrefflicher und von den besten Künstlern in 
Stahl gestochener Portraits der berühmtesten 

Männer und Frauen der Tageögeschichte.
Fünfter Jahrgang.

26 Portraits, von den alle 14 Tage eins erscheint.
Kt” Fast alle diese Bildnisse sind, (eher werden) 

nach besondern, expreß für dieses Werk gefertigten 
Zeichnungen und Gemälden nach dem Leben 
gestochen, und sie haben schon deshalb großen histori- 
scheu Werth, lieber ihren artistischen ist längst nur 
eine Stimme; so wie ihre Wohlfeilheit immer in 
Erstaunen gesetzt hat. Sie ist noch von keinem ähm 
lichen Unternehmen erreicht worden, selbst von schlechten 
Steindrucken nicht. Zehes Portrait, in Royah 
Quart (also zur Wandzierde schön geeignet) kostet nur 
2 Groschen.

Ml.
GALŁERIE 

zur 
geschmackvollsten Zimmerverzierung.

(Zn groß Real-Format.)
Alle 3 bis 4 Monate erscheint eine Lieferung von 

2 großen Landschaften (besondere Schweizer und Rhcm- 
gegenden rc.) ch schönem Umschlag zu einem Thaler,

Erschienen sind:
Nr. 1. Ansicht von. Nenschatel und Gegend,

- 2. - - Berlin und Gegend,
- 3. - - Prag und Hradlchin,
- 4. s - der Prterskirche in Rom,
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und zunächst folgen:
Nr. 5. Rigi «Aussicht nach Osten,

- 6. - » - Weste»,
(nach Origiiialzeichnungcn.)

- 7. Ansicht vom Staubbach in der Schweiz,
- 8. - von Zürick und dem Züricher See,
- 9 - - dem Rheinfall bei Schaffhausen

bei Vollmondbeleuchtung, 
(auch letztere nach einem für Unser Werk gefertigten 

Originalgemälde.)

$3*  Diese herrlichen Stiche sind in Aquatinta 
auf Stahl und auf Kupfer von den ersten Meistern 
auegcführr. Sie sind von den den Markt überschwem­
menden Lithographien, (meisten« wtrthlosen Bildern,) 
wohl zu Unterscheiden, deren Wohlfeilheit von der unse­
rer trefflichen Blätter noch überboten wird.

Ergebene Bemerkung. — Die in vor­
stehender Anzeige aufgeführten, eben so schönen, 
als zeitgemäßen, — sich vor allen übrigen - 
ähnlichen auch durch eine außerordentliche 
Billigkeit empfehlenden Subscriptionsun- 
tcrnehm ungen können nicht ermangeln, die 
Aufmerksamkeit des Belehrung und Unter­
haltung suchenden, kunstliebenden Publikums zu 
fesseln und dessen Theilnahme in seltenem Grade 
zu gewinnen. Gern und rasch wird die unter­
zeichnete Handlung alle ihr anvertraut wer­
denden Bestellungen aüsführen, zu welchen 
sie sich angelegentlich empfiehlt.

Wilh. Gottl. Korn in Breslau.
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Heute ist bereits das 2te Heft des 7ttn Jahrgangs der 

Jahrbücher der Geschichte unD Staatökunst 
in Verbindung mit mehr. Gelehrten, herausgeg. vom 
geh. Rathe K. H. L. Pölitz 1834. (der Jahrg. 0 rtl.) 

versandt worden und durch alle gute Buchhandlungen 
zu beziehen: Heft 1, 2. enthalten: Pölitz, haben Messen 
und Universitäten sich überlebt? — Ucber politische und 
gesellschastl. Entwickelung der Schweiz in den letzten 
18 Jahren. — Die in Churhessen erhobene Anklage 
gegen den Mm. Hasscnpflug. v. Ulmenstein, über 
den Charakter u. Einfluß der Hauptstädte. — Muth, 
Betrachtungen über den ersten Zeitraum der neuen teilt- 
scheu Geschichte. — 12 Recensionen über neue Werke 
von v. Kämpen, Pölitz, Rau, v. Raumer, Stein, 
v. Studm'tz, Varnhagen v. E. u. a.

Leipzig, den 2. Januar 1834.
Hinrichösche Buchhandlung.

Int Verlage der Keysrrschcn Buchhandlung in 
Erfurt ist erschienen und in allen Buchhandlungen (bei 
W. G. Korn in Breslau) zu haben:

Handbuch 
der

S ch u l m e i st e r k l u g h e i t
oder

vollständige Anweisung zu einer treuen und umsichtigen 
Verwaltung des Schulamtes,

.. . . »machst für
Seminaristen und angehende Landschullehrer,

vo»
H. F. F. Sicke l.

Director des Königl. Schullehrer-Seminars und des Taub- 
stummen-Justitutes in Erfurt und Mitglied der dortigen

Königl. Academie gemeinnütziger Wissenschaften.

22 Bogen. Preis: 1 Thlr. Bei 10 Expl, nur 22j sgr.

In diesem Werkchen werden die Berufs- und Ne- 
bengcschaftt und das Privatleben des Schullehrers in 
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der Stadt und auf dcm Lande allseitig gründlich be­
leuchtet und erörtert; auch ist in einem Anhänge des 
Hauslehrcrlebens gedacht. Es wird daher dem ans 
gehenden Schullehrer in den mannichfaltiacn Ver­
hältnissen, in die er eintritt, als ein treuer Führer die­
nen , ihn überall den Mangel einer reichen eignen Er­
fahrung ersetzen, und den Segen seiner Wirksamkeit u. 
seiner Bernfsfrendigkeit sichern helfen. Ein wahres 
Schahkästlein praktischer Lebcnsklughcit, ist es auch von 
Seiten des Verlegers gut ausgestattet und wohlfeilen 
Preises in allen Buchhandlungen zu haben.

Zu herabgesetzten Preisen werden verkauft:

R e f 0 r m a t i o n s - A l m a n a ch
für 1817, 1819 und 1821.

Drei Jahrgänge mit 24 wohlgelungcnen Kupfern 
von Schwcrdtgeburt, in säubern Einbande, 3 Thaler.

I e an Paul's Geist
oder

Chrestomathie der kräftigsten und gelungensten Stellen 
aus seinen sämmtlichcn Schriften.

Dritte Auflage in vier Banden. 
Preis: 2 Rthl. 20 sgr.

Christian Neichart's

Land- u n d G a r t e n s ch a tz..
Sechste vermehrte und verbesserte Auflage.

Herausgegeben 
von 

Dr. H. L. W. Völker. 
Fünf Theile. 100 Bogen. Preis: 2 Rthl. 20 sgr.
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Das
Gñnze der Rechenkunst

oder
gründliche und faßliche Anweisung 

zum
Rechnen für alle Stände,

von
I. Ph. Schellenberg.

Zwei Bände, gr. 8. Preis: 1 Rthl. 20 sgr.

Beachtungswerthe Anzeige für Volksschullehrer.
So eben ist erschienen und und in jeder Buch­

handlung Schlesiens (in Breslau, bei W. G. Korn) 
zu haben:

Tabellarische Uebersicht 'der Geographie von der 
Preuß. Provinz Schlesien. Für schlesische 
Volksschulen. Zweite berichtigte, vermehrte 
und wohlfeilere Auflage. If Sgr.

Einen Leitfaden für den Unterricht in der vaterlän­
dischen Geographie den Kindern in den Städten und 
auf dem Lande in die Hand zu geben, war bereits 
tin schon langst gefühltes Bedürfniß. Eine Empfeh­
lung wird nicht nüthig fein, da dies Merkchen den 
Herren Dolksschullehrcrn bereits von der früheren Auf­
lage her bekannt ist und so übergebe ich denn dieses 
Büchlein 1 j Bogen stark seiner Bestimmung, das sorg­
fältig durchgesehcn gewiß die möglichste Richtigkeit er­
langt hat.

Liegnitz den 24. Januar 1834.
I. F. Kuhlmey.
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Subscriptions - Anzeige.
Unterzeichnete eröffnen hierdurch bis ult. Februar c. 

im Auftrage Subscription auf
Dr. W. Harnisch (Seminar-Direktor in Weissenfels) 

Entwürfe und Stoffe zu Unterredungen 
über Luthers kleinen Katechismus.

Ein Hülfsbuch für Geistliche und Lehrer beim Unter­
richt im evangelischen Christenthum.

Dieses umfassende Werk, worüber ein ausführli­
cher Prospcktus gratis bei uns verabfolgt wird, soll 
in drei Theilen erscheinen; der erste stärkste Theil aber 
ungefähr 30—35 Bogen begreifen, welcher 1 Rthl. 
bis 1 Rthl. 10 Sgr. kosten dürfte.

Breslau, im Januar 1834.
Verlagsbuchhandlung von Graß, 

Barth und Comp.

Wiener musikalisches |
» Pfennigmagazin, g 

redipirt von Carl Czerny. D
X ” Z d JilX

Von diesem, die allgemeinste Aufmerk- x 
% samkeit, erregenden Unternehmen erschie- D 
§ neu bereits die ersten 8 Bogen. w
0 Praenumeratiön mit 3 Rthl. für den ganzen 5 
M &
« von 52 Bogen wird bei mir angenommen, M 
x und Prospecte über Inhalt etc. gratis ver- w 
Ñ abreicht. X

Carl Cranz,
D Kunst - und Musikalienhandlung A

Breslau (Ohlanerstrasse, Neisser Herberge, x

Anhang. Januar 183).



28

Zn» Verlage des Unterzeichneten erschien und ist zu 
haben:

Kurze Anleitung
zur

Aufzucht und Verbesserung derPftrde.
Ein Handbuch für den Landmann

von
Wilhelm v. Knobelsdorff,

Kdnigl. Preuß. Landgestiits - Stallmeister zu Leubus 
60j5citen in 8. Preis: geheftet 5 Sgr.

Diese Schrift wurde im Auftrage und mit Genehmi­
gung des Herrn Ober-Stallmeisters und der hohen 
Königlichen Regierungen zur Anleitung und Benutzung 
des Pferdezucht treibenden Gutsbesitzers u. Landmanns 
verfaßt und verthcilt; und um diese gemeinnütziger zu 
machen, ist sie nun im Wege des Buchhandels für 
diesen äußerst niedrigen Preis zu haben.

Wilhelm Gottlieb Korn.

Bei Wilhelm Gottlieb Korn ist erschienen und 
zu haben:

Dr. Johann Wendt's 
praktische 

Materia medica 
als

Grundlage am Krankenbette
und

als Leitfaden zu akademischen Vorlesungen.
Zweite mit einigenZusätzen vermehrte Auflage.

466 und xxvin Seiten in gr. 8vo.
Preis 2 Rthlr. 5 Sgr.

Sowohl der, von dem gesaiumren ärztlichen Publi­
kum anerkannte, Werth der in so kurzer Frist vergriffe. 
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ncit et|łeu Auflage dieses klassischen Werkes, als allein 
schon der Name des berühmten Herrn Verfassers, 
sichern auch dieser in sofern, als die in ihren Erschei­
nungen und Leistungen so bewegte ärztliche Zeit e« er, 
forderte, vermehrten und verbesserten zweiten Auflage 
ihre dankbare Anerkennung, und eine lobpreisende An, 
cmpfehlung wäre wohl nirgends überflüssiger als hier. 
Nur so viel glauben wir in Erinnerung bringen zu 
müssen, "»daß kaum ein anderes Buch dieser Klasse, die 
so wichtige Dosenlehre umsichtiger und vollständiger an­
gegeben, die sogenannten heroischen Mittel ausführlicher 
bearbeitet, und die Eintheilung der Arzneimittel, von 
dem rein therapeutischen Standpunkte aufgesaßt, prakti­
scher und brauchbarer ausgestellt enthält; und wie übri­
gens auch das Aeußere des Werke/ durch deutlichen und 
größer» Druck gewonnen hat.

Bei Unterzeichnetem ist erschienen und zu haben:

Breslau und dessen Umgebungen.
Beschreibung alles Wissenswürdigste,'n 

für Einheimische und Fremde 
von 

Fr. Nösfelt.
Zweite, sehr verbesserte und mit einem 

Plane von Breslau versehene Ausgabe, 
gr. 1 2mo. 359 Seiten.

Preis gebunden 1 Rthlr. 15 Sgr.

Seit dem Erscheinen der ersten Ausgabe 1825 hatte 
sich in Breslau so Vieles geändert und so vieles Neue 
war hinzugekommen, daß der Verleger den Herrn Ver­
fasser veranlaßte, sich einer Revision des Werkes zu 
unterziehen. Zugleich ist, als eine sehr nothwendige 
Zugabe, dem Buche ein neuer sehr sauber lithogra, 
phirter Plan beigegeben, der auch besonders erschie« 
-nen und für den Preis von 12'/, Sgr. illuminirt
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Das Reglement über die Gravamina in geist­
lichen Sachen und die Stolae - Tax - Örbnung 
für Schlesien. Nebst dem Evict von Günters- 
blum, den Gesetzen über den Parochial-Zehn­
ten , und den älteren Bestimmungen über die 
Confessionsverhaktnisse in Schlesien. Heraus­
gegeben von Karl Adolph Menzel. Con­
sistorial- und Schulrath. gr. 8. S. 94. u. IV. 

Preis: 124 Sgr.
Wilhelm Gottlieb Korn.

Vermischte Anzeigen.
Die Hestern Abend um 8 Uhr erfolgte glückliche Ent­

bindung seiner Frau von einem gesunden Knaben beehrt 
sich rheilnehmenden Freunden und Bekannten hierdurch 
ergebcnst anznzeigcn

Strasburg, Künigl. Post« Secretare und 
Kassirer.

Brandenburg a. d. Havel den 27. December 1833.

Beachtungswerthe Anzeige 
für

Papier-Fabrikanten.
Unterschriebener empfiehlt ganz ergebcnst die als neu 

und höchst brauchbar anerkannte Kunst das Papier voll, 
kommen gut und haltbar in der Masse zu leimen. Die 
besonderen Vorthelle dieses Verfahrens sind kürzlich 
folgende:
1) Wirken weder Frost noch Hitze zerstörend auf diesen 

Leim, es kann daher zu jeder Jahreszeit diese Ar­
beit vorgenommen werden.

2) Das Papier gewinnt an Weiße und die Nachtheile 
der chemischen Bleiche werden durch diese Art zu 
leimen beinahe gänzlich aufgehoben.
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Luch kann ich eine durch chemischen Prozeß erlangte, 
sehr schöne blaue Farbe, welche weder durch Luft, 
noch Frost zerstörbar und dabei äußerst wohlfeil ist be­
stens empfehlen.

Meine durch mehrjähriges Nachdenken und kostspieli­
ge Versuche erlangten praktischen Erfahrungen, bin 
ich erbütig allen denjenigen specicller mitzutheilen, wel­
che sich gütigst in portofreien Briefen mit mir in Un­
terhandlung setzen zu wollen.

Papierfabrik Suckau den 19. Januar 1834. 
Groß-Hlogauer Kreis. Jo. Scholz.

Für Gartenfreunde!
Den geehrten Gartenfreunden empfiehlt sich erge- 

benst mit 450 schönen Primelsorren zu 10 Rthl., im 
Rummel das Hundert 25 sgr., 120 Sorten Aurikeln 
8 Rthl., im Rum. d. H. 2 Rthl., gute Sommer­
pflanzen d. H. 2 Rthl.; 110 Sort. Nelken 10 Rthl., 
im R. ans allen Klassen d. H. 2—6 Rthl., gemeine 
volle Nelken in alten Pflanzen d. H. 25 sgr.; 60 S. 
gefüllte Ranunkeln 4 Rthl.; 48 Sort. Sommerlevkoy 
1 Rthl.; 36 Sort, gefüllte Astern 24 sgr.; 48 S. 
gef. Malven 1 Rthl.; 12 Sort. gef. Zwergrittersporn 
7 sgr.; 12 S. Skabiosen 7 sgr.; 12 S. gef. Blu­
menmohn 7 sgr.; 100 S. Sommerblumen 1 Rthlr. 
Genannte Sortiments sind mit Beschreibung. Veredelte 
Aepfel- und Birnstämmchen d. H. 6 Rthl., derglei­
chen unveredelte in Pflanzen d. H. 10 sgr.; Kirsch­
wildlinge d. H. 1 Rthl.; gut bewurzelte engl. Sta- 
chelbeerablegc« in besten und scparirten Hauptsorten d. 
H. 3 Rthl., im R. d. H. 1 Rthl.; 100 Korn künst- 
lich befruchteten Nelkensaamen in 20 scparirten Sorten 
1 Rrhl., WO Korn natürlichen 1r und 2r Klasse 20

^0 sgr. 1000 Korn besten Aurikelsaamen 10 sgr.; 
1000 K. Primelsaamen 5 sgr. Für Vergütigung o«r 
Emballage wird etwas beizulegcn gebeten. Bei B- - 
strllungen von 15—20 Rthl. wird nichts für Emballage 
berechnet. Briese und Geld werden postfrei erbere::.

G r u n e r, 
Schullehrer in Mednitz bei Sagau.
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In der Erwartung, daß cs so manchem Land- 
wirth «erwünscht sein würde, einiges über den Er­
folg des Knochenmehls als Düngungsmittel zu erfah­
ren, kann ich nach Anwendung von mehr denn 40 ($rr. 
vom Kaufmann Herrn Friemel in Liegnitz versichern- 
daß' eS auf hiesigem Boden den Erwartungen entspro­
chen hat, besonders beim Grünzeugsbau; ich halte cs 
nach diesen meinen Beobachtungen und Erfahrungen 
für ein billiges Düngungsmittel.

Sehr gern bin ich erböthig auf mündliches oder 
schriftliches Ersuchen mehr darüber mitzutheilcn,-welches 
hier Rauin und Umstande verbieten.

Obcr-Wiltgcndorff bei Hapnau im September 1833. 
V ogt, Gutsverwalter.

Dan k.
Da wir schon öfters den Musikauffahrungen dcS 

Herrn Magdeburg, Cant. Gymn. et Dir. mus. an 
der Hauptkirche zu Sorau bcigeivohnt haben, so füh­
len |roir uns veranlaßt, hier öffentlich unfern Dank 
abzustattcn. Der thätige, zugleich vielbeschäftigte Schul­
mann scheint cs zu verstehen, die Liebe zur "Musik un­
ter den geehrten.Dilettanten der Stadt Sorau und der 
Umgegend zu wecken, denn jedesmal bemerkten wir au­
ßer den wohlgeübten Sängern des Gymnasiums 30 bis 
40 rcsp. Dilettanten. Unter den wahren' Beförderern 
der Musik, besonders des Gesanges in Sorau kann 
daher der Hr. pp. Magdeburg nicht unerwähnt bleiben.

Mehrere unparteiische Musikfreunde. *)

*) Da zu dem anonym eingssendetcn Aufsätze die Jnser- 
tionsgedühren nicht vollständig bcigelegt waren, so 
konnte derselbe nur theilweise abaedruckt werden. Der 
Einsendungen der Jnsertt'onsgebubrcn läßt sich deren 
Betrag leicht berechnen. Die gedruckte Zeile kostet 1 fgr. 
3 pf,: au; dieAeile gehen aber durchschnittlich irSylben.
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Schlesische Homiletik
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1. Predigt über den aufgegebenen Tert: Ebraer 
VIII. 1. 2. vorgetragen am 31. Januar 1^33. 
in der Predigerkonferenz der Jauer- und Striegau- 
schen Kreissynode von Heinrich Wilhelm 
Christian Thilo, erstem Pastor zu Striegau. 
Als Handschrift für Gönner und Freunde. Striegau, 
gedruckt in der I. E. Schultzcschen Stadtbuch­
druckerei. 8. S. 16.

2. Predigt über das in der evangelischen Kirche sich 
hie und da zeigende Sektenwesen, am Kirchen­
feste von P. P. in Liegnitz (,) den 30sten Juni 
1833 (,) gehalten, von L. Müller, Superinten­
dent und Pastor zu P. P. Liegnitz 1833 , bei 
I. F. Kuhlmey. 8. S. 16.

3. Worte der innigsten Theilnahme und Liebe 
an der Ruhestätte des zu früh Vollendeten, Hoch­
würdigen Herrn Ur. Daniel von Cölln (,) 
gesprochen auf dem Kirchhofe der Hofgemeine am 
20. Februar 1833 von August Wunster, erstem 
Geistlichen an genannter Gemeine. — Auf Verlan­
gen achtbarer Männer zum Druck befördert. — 
Zum Besten der Kranken-Anstalt der Studierenden. 
Breslau, gedruckt bei Graß,- Barth und Comp. 
8. S. 16.

4. Reden, veranlaßt durch den Bau der evangelst 
schen Kirche zu Hohenfriedeberg; gehalten 
von dem dasigen evangelischen Pfarrer G. von Herr­
mann. Breslau. Verlag von Josef Max und 
Komp. 1833. 8. S. 61.

1 *
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Die Predigt unter No. 1 ist ein Zeugniß von der 
fruchtbaren Thatigkeit, welche durch die Predigerkonfe- 
renzen der Jauer-Striegauschen Kreissynode unter den 
evangel. Geistlichen dieses Bezirkes angeregt und hervor­
gerufen wird. Es werden nämlich in diesen lehrreichen 
und zweckmäßigen VersamnilungeN wissenschaftliche und 
praktische Aufgaben von einem der Mitglieder für ein 
anderes zur Bearbeitung ausgestellt und diese Bearbei­
tungen sodann dem sreimüthigen Urfhcile Aller unter- 
worsen, wodurch ein lebendiger Eifer in der geistigen, 
namentlich in der theolögischen Weiterbildung unterhal­
ten und genährt wird. Die vorliegende Predigt des 
geachteten Nerf. scheint auf besonderes Verlangen dem 
Drucke übergeben worden zu sein; und allerdings er­
fordert die eigenthümliche Art, wie der Verf. den ihm 
aufgegebenen Text behandelt hat, eine längere und ru­
higere Prüfung, als bei einmaligem Vvrlcsen möglich 
ist, um darüber Rechenschaft ablegen zu können, odder 
Vers, seine Aufgabe glücklich^ gelöst oder mehr oder we ■ 
Niger verfehlt habe. Je größer das Talent des Verf., 
je lebendiger der Vortrag, je scharfsinniger die Entwik- 
kelung, je geübter die Darstellung eines durch langjäh­
rige Erfahrung und vielseitige Bildung ausgezeichneten 
Veteranen in der Kanzelberedsamkeit; desto schwieriger 
ist cs, den wahren Werth und den practischen Gehalt 
der vorliegenden, in vieler Beziehung trefflichen Lei­
stung über einen in seiner jüdisch-bildlichen Einkleidung 
für die Anwendung weder leichten, noch ergiebigen Text 
richtig zu beurthcilen. Der Verf. leitet, nachdem er in 
einem die Aufmerksamkeit erregenden Eingänge glücklich 
auf den Text vorbereitet hat, aus der Bibelstelle, wel­
che vielleicht natürlicher auf die auch im Himmel von 
Christo fortgesetzte Leitung und Pflege seiner Kirche 
hätte bezogen werden können, das interessante und aller­
dings dem Geiste des Hebraerbriefes entsprechende The­
ma her: „daß die Sicherheit unsers Christen­
glaubens vornämlich auf der persönlichen
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Würde Christi beruhe." Um dies zu zeigen, wird 
zuerst die Behebung einiger Zweifel und Einwürfe 
dagegen, dann eine Verständigung über die persönliche 
Würde Christi vorausgeschickt, und endlich nachzuwei­
sen versucht, daß auf dieser die Sicherheit unseres Glau­
bens vornämlich beruhe. Gegen diese Nachweisung des 
beabsichtigten Gedankenganges würde sich wenig erin­
nern lassen, da derselbe sachgemäß und natürlich ist, 
wenn er auch einer systematischen, strengen Form er­
mangelt. Der erste Theil soll die Einwürfe derer zu- 
rückwcisen, welche entweder durch die Lehre, oder 
durch das Leben, oder durch den Tod des Herrn 
unfern Glauben schon hinlänglich befestiget wähnen. 
Die Behebung dieser Einwürfe konnte dem Verf. nicht 
schwer werden, insofern es allerdings unstatthaft ist, 
Lehre, Leben und Tod des Heilandes von seiner per­
sönlichen Würde zu trennen. Ree. glaubt aber, daß 
diese Trennung überhaupt in der Wirklichkeit nicht ge­
funden werde und daß der Verf. sich seine Einwürfe 
selbst künstlich geschaffen habe, ohne bestimmte Gegner 
im Auge gehabt zu haben. Denn daß die Lehre Christi 
den Beweis ihrer Wahrheit schon in sich selbst, in ihrer 
innern Folgerichtigkeit, Zweckmäßigkeit und Kraft trage; 
daß die Erfahrung und Befolgung derselben Zcugniß 
für ihre Göttlichkeit ablege (Joh. 7, 17); daß der Geist 
selbst cs sei, der da zeuge, daß Geist Wahrheit sei 
(1., Joh. 5, 6): das ist es, was von denen behauptet 
wird, deren Einwürfe der Verf. im ersten Thcile wider­
legen zu müssen glaubt: denen aber der Verf. S. 8 
sich selber anzuschließen scheint, wenn er sagt: „Armer 
Lehrer, — dem man im Leben nicht traut, an dessen 
Lehren und deren innern Beweisgründen man 
nicht genung (sic) zu haben meint, der das Kunststück 
des Todes noch hinzufügen muß!" Daher kommt es 
aber auch, daß der Verf. etwas ganz anderes bestrei­
tet, als was man mit Recht erwarten sollte; daß er 
sich Pegncr denkt, welche in dem Christenthume nur
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eine vollendete Naturreligion finden und die Person des 
Lehrers in den Hintergrund stellen: diese widerlegt er 
gründlich: aber er hätte ihre Einwürfe anders bezeich­
nen müssen, als er gethan. Deutlicher noch tritt dies 
bei dem zweiten Einwurfe hervor, welcher zurückzu­
weisen gesucht wird: daß die^Sicherheit unseres Christen­
glaubens nicht sowohl auf der persönlichen Würde des 
Erlösers beruhe, sondern daß sein Vorbild schon unfern 
Glauben genügend belebe. Wie künstlich dieser Einwurf 
gebildet sei, leuchtet ein; denn daß das Vorbild des 
Herrn die überzeugendste Bestätigung seiner Lehre, das 
kräftigste Erweckungsmittel zur Nacheiferung, das ewige 
Ziel aller uns möglichen Heiligung sein müsse, wird 
der Vers, gewiß nicht läugnen; auch ist dies nicht seine 
Absicht; sondern seine Widerlegung zeigt, daß er ganz 
etwas anderes bekämpfe; daß er nämlich dem Jrrthum 
entgegentrete, als ob eine bloße Kenntniß des Lebens 
und Vorbildes Jesu, ohne die Entäußerung des eignen 
Selbst und Nachahmung dieses Beispieles mit liebender 
Hingebung schon Glauben zu bewirken im Stande sei; 
und diesen Jrrthum, den er nur deutlicher hätte be­
zeichnen müssen, widerlegt er eben so treffend als den 
ersten. Auch bei dem dritten Einwurfe tritt dieselbe 
Ungenauigkeit hervor, welche vermieden worden wäre, 
wenn der Vers, erklärt hätte, daß die Vereinzelung und 
bloß äußere Auffassung der Lehre, des Lebens und des 
Todes Jesu die Ursache sei, weshalb die persönliche 
Würde des Gottessohnes, welche ja mit seiner Lehre, 
seinem Leben und Tode in der innigsten Verbindung 
steht und ein Ganzes bildet, von seinen Gegnern 
nicht erfaßt und begriffen werde.

In dieser Beschaffenheit des ersten Th ei les ist 
der Grund zu suchen, warum der zweite verfehlt ge­
nannt werden muß. Der Verk. hat sich selbst den Weg 
verschlossen, sich mit uns über die persönliche Würde 
Christi zu verständigen, daher spricht er nicht sowohl 
über diese, als über die göttliche Natur des Gottmen- 
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eine eingeborne und anderntheils als eine erworbene zu 
vindiciren. Anstatt zu zeigen, worin denn eigentlich 
die persönliche Würde Christi bestehe, verfällt er in die 
beklagcnswcrthen Sophismen des 3ten und 4tm christ­
lichen Jahrhunderts und beraubt dadurch seinen hier in 
beißende Ironie ausartenden Vortrag (S. 11.) fast 
alles practischen Gehaltes. Der Text bot Stoff genug 
dar, die persönliche Würde des Herrn, welche, obgleich 
während seiner Erscheinung auf Erden nicht verdunkelt, 
sondern durch den Gegensatz irdischer Niedrigkeit in's 
hellste Licht gesetzt, dennoch unverkennbarer und reiner 
in seinem verherrlichten Zustande im Himmel erkannt 
wird, sowohl ihrem wahren Wesen nach darzulegen, 
als auch gegen jede Beeinträchtigung in Schuh zu neh­
men, und es ist zu bedauern, daß hier der Vers, von 
seinem Eifer und seinem Scharfsinn verleitet worden 
ist, von der einfachen, leichtverständlichen, wahrhaft er­
hebenden und bessernden Lehre des Evangeln von der 
Person Christi abzugehen. Der dritte Th eil weiset 
in drei Unterabtheilungen nach, daß auf der persönli­
chen Würde Jesu die Sicherheit unsers Glaubens ruhe; 
weil nur dann 1. keine Täuschung unsers Glaubens 
denkbar sei; 2. dann die Kirche Christi nie sinken könne; 
3. dann — hier reiht sich der dritte Theil nicht logisch 
genau an: weil dafür die Erfahrung seiner Gläubigen 
spreche. Das Ganze schließt auf eine sehr befriedigende 
Weise und wird gewiß seines Eindruckes auf die Zu­
hörer nicht verfehlen. Nur die Vorzüglichkeit und der 
Gedankenreichthum des Vortrages bat uns veranlaßt, 
dem Verf. bis in's Einzelne streng zu folgen und er 
möge darin, daß wir unsere Zweifel und Bemerkungen 
ohne Rückhalt ausgesprochen haben, einen Beweis fin­
den, wie sehr uns seine Entwickelung zu eignem Nach­
denken angeregt habe.

In sprachlicher Hinsicht stören einzelne Provinzialis­
men und Ungenauigkeitcn, z. B. g e n u n g und G e- 
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nungsamkeit S. 4. 6. und 8; die Geholfenen (?) 
dem Helfer S. 4; die christliche Ansicht davon, was 
Tugend sei, scheint ihm zu hoch und (ergänze: die christ­
liche Ansicht) über Vergeltung dagegen zu niedrig. S. 7.

Der Druck ist rein von Fehlern und für eine kleine 
Druckerei ganz erträglich.

Die unter No. 2. aufgeführte Predigt ist nicht nur 
zeitgemäß, sondern auch dem Zwecke vollkommen ent­
sprechend und deshalb eine höchst erfreuliche Erschei­
nung. Da sie ursprünglich nicht für den Druck be­
stimmt war, sondern demselben nur auf die dringenden 
Bitten der Gemeinde überlassen ist, so könnte der Vers, 
mit Recht auf Nachsicht in der Beurtheilung Anspruch 
machen; doch bedarf er derselben nicht; denn der Ge­
halt der Arbeit rechtfertiget zur Genüge ihr Veröffent­
lichung. Von dem Kirchcnfeste, als der Feier des Ta­
ges ausgehend, findet der Verf. leicht Gelegenheit, de­
rer zu erwähnen, welche den Werth der öffentlichen 
Gottesverehrung nicht erkennen und die Kirchen aus 
Mangel an religiösem Sinne nicht besuchen; dagegen 
es für auffallend zu erklären, daß in unfern Tagen 
solches die sich einer ganz besonderen Frömmigkeit rüh­
men, dennoch die Versammlungen der Gemeinde flöhen 
und sich ganz von derselben lössagten. Welche nähere 
Veranlassung diese Bemerkungen in Beziehung auf 
Liegnitz nothwmdig gemacht habe, kann hier unerörtert 
bleiben; genug, daß sich auch dort, wie leider an meh­
reren Orten unseres lieben Vaterlandes, sectkrersiche 
Parteiungen und Conventikclunwesen eingeschlichcn haben, 
wodurch die Gemüther aufgeregt, gereizt und erbittert 
worden waren. Diese Erscheinungen bewogen den wür­
digen Verf. zum Texte die sehr passende und, allen Se­
paratisten nicht genug zur Warnung anzuempfehlende 
Stelle l. Ti moth. 1. 3-7. zu wählen. Indem die 
Anwendbarkeit dieser Bibelverse auf die Gegenwart 
dargethan wird, nimmt der Verf. Gelegenheit: Einige, 
Bemerkungen mitzntheilen, um unser Urthcil 
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und unser Verhalten, gegen das sich hie und 
da in der evangelischen Kirche zeigende Sek­
tenwesen zu berichtigen und zu leiten. Er­
mangelt nun gleich die Predigt bei dieser Darstcllungs- 
form einer streng-logischen Eintheilung, so sind doch 
die mitgetheilten Bemerkungen keinesweges willkührlich 
und planlos aneinandergereiht, sondern bilden in berech­
netem Fortschritt ein wohlgeordnetes Ganze. Das er­
hellt schon aus der Inhaltsangabe der vier sehr reich­
haltigen Bemerkungen, welche wir herausheben. Erste B. 
Das, was wir jetzt erleben, ist nichts Neues und Un­
erhörtes. Zweite B. Ein Hauptgrund solcher Spal­
tungen liegt darin, daß man die Hauptsache und das 
Wesentliche der Rcligon übersieht und sich mit Neben­
dingen, mit unnützen Streitfragen und spitzfündigen 
Untersuchungen beschäftigt. Dritte S3. Geistlicher 
Stolz und thörichtcr Dünkel sind es vorzüglich, was 
auch in unfern Tagen Viele verleitet, Parthei zu ma­
chen, sich von der Kirche loszusagen und einen sclbst- 
crwahlten Gottesdienst zu erfinden. Vierte B. Wie 
haben wir uns nun bei Entstehung und Verbreitung 
solcher Sekten und Partheien zu verhalten? — Jn's 
Einzelne einzugehen würde zu weit führen und wir la­
den Jeden ein, sich durch eigne Lesung von den beher- 
zigenswerthen Mittheilungen des Vers. Kenntniß zu 
verschaffen. In leichtem, fließendem, durch Herzlichkeit 
und edle Popularität ansprechendem Vortrage tritt uns 
überall eine gesunde Frömmigkeit, eine ungezwungene 
Auslegung und Anwendung der H. Schr., ein mit 
Milde gepaarter Ernst, welcher ohne die christliche Liebe 
zu verlaugnen, allem unevaügelischen Treiben fest sich 
entgegenstellt, sehr wohlthuend entgegen und cs wäre 
zu wünschen, daß die unglücklichen Verführten durch 
solche Worte zur Besinnung und Umkehr gebracht wer­
den möchten. Geschieht es nicht, so sehen wir an diesem 
Beispiele wenigstens, wie ein treuer Seelsorger unter 
den hier obwaltenden Umstanden seine Pflicht gegen die 
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ihm anvertraute Gemeinde auf eine achtungswerthe 
Weise erfüllt.

Druck und Papier sind durchaus lobenswerth.
Allerdings war es eine schwere Aufgabe — wieder ehrwür­

dige Verf. von No. 3 im Eingänge versichert, - als Freund 
dem Freunde und als Prediger vor einer solchen Trauer­
versammlung, wie an Cölln's Grabe sich eingefundcn 
hatte, Worte nicht nur der innigsten Theilnahme und 
Liebe, sondern auch des Trostes und der Erhebung zu 
sprechen, welche dem Zwecke entsprachen und eine wür­
dige Todtenfcier des Seeligen wären. Der tiefe und 
für die durch den frühen und unersetzlichen Verlust ver­
wundeten Herzen wohlthatige Eindruck, welchen die mit 
aufrichtigem Gefühl gesprochene Rede gemacht hatte, 
veranlaßte, daß sie zur Erneuerung dieses Eindruckes 
und zur Entschädigung für Solche, denen es nicht ver­
gönnt war, den theueren und Hochverdienten Verbliche­
nen zur Ruhestätte seiner sterblichen Hülle zu begleiten, 
auf Verlangen vieler der Anwesenden zum Besten einer 
akademischen Anstalt dem Drucke übergeben wurde. 
Dadurch hat sich der Vers, gewiß den Dank aller derer, 
welche dem Entschlafenen in stiller Wehmuth und treuer 
Anhänglichkeit und Verehrung nachtrauern, reichlich ver­
dient. Denn in der Art und Weise, wie er die inv 
vergeßliche, hochverdienstliche Thätigkeit und das für 
die Ewigkeit dauernde und Frucht tragende, geistige 
Wirken sowohl, als die allgemein anerkannte, kindliche 
Liebenswürdigkeit und Gradheit im Charakter des Ver­
storbenen der strengsten Wahrheit gemäß, ohne die ge­
ringste Uebertreibung mit lebensfrischer und kräftiger 
Kürze schildert; wie er in ähnlichem Schaffen und Stre­
ben zur Ehre Gottes und zur Förderung der Wahrheit 
das einzige Mittel findet, mit dem Vorangegangenen 
in Verbindung und seiner werth zu bleiben; wie er die 
fernen und gegenwärtigen Leidtragenden tröstet und des 
Vaters Beispiel dem Sohne vorhielt: in diesem Allen 
trifft der durch seine Kanzelgaben rühmlichst bekannte
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Vers. so glücklich das rechte,Wort und den rechten 
Ton, daß diese kleine Schrift den Verehrern Cölln's 
nicht genug anempfohlen werden kann. Die ganze 
Rede athmet ächt christlichen Sinn, wenn auch kein 
biblischer Text derselben zum Grunde liegt und wenig 
Bibelworte in ihr zu finden sind; ist's doch nicht der 
Buchstabe, sondern der Geist, welcher lebendig, macht!

Gleiches gilt von der angehängtcn Abkündigung.
Das Aeußere ist ansprechend; aber viele Druckfehler 

und eine überhäufte Jnterpunction wirken störend beim 
Lesen ein.

Je ausgezeichneter die unter No. 4. angegebenen 
Reden nach ihrer Form sowohl, als nach ihrem In­
halte genannt werden müssen, desto willkommner ist die 
Gabe, welche der würdige Verf. dem Publicum dadurch 
gemacht hat, daß er sie veröffentlichte. Da alle sechs 
Reden durch den Bau der evangelischen Kirche in Ho- 
henfriedeberg hervorgerufen worden sind und an dessen 
allmähliches Fortschrciten sich chronologisch anschließend, 
ein schönes, wohlgeschlossenes Ganze bilden, so wird eS 
nöthig sein, über die äußere Veranlassung dieser 
Gelegenheitsreden einige geschichtliche Bemerkungen 
vorauszuschicken.

Das Städtchen Hohen fr iedeberg, denkwürdig 
durch den glorreichen Sieg Friedrichs II. d. 4. Juni 1744, 
zu dessen Gedächtniß noch jährlich eine Bataillen-Predigt 
gehalten wird, liegt an dem Abhange der äußersten 
Arme des Riesen-Gebirges in einer reizenden Gegend 
und besteht aus kaum 80 kleinen Häusern. Seit dem 
Sonntage Septuagésima 1742 besaßen die evangelischen 
Einwohner, nachdem ein Prozeß mit der damaligen 
katholischen Grundherrschaft, dem Grafen von Nimptsch, 
durch Friedrich II. zu ihren Gunsten entschieden worden 
war, eine eigene Kirche, welche indeß sehr verbaut und 
für die durch 6 Dorfgemeinden ansehnlich vermehrte 
Zahl der Kirchgänger viel zu beschränkt war. Längst 
schon war daher das Bcdürfniß eines Neubaues gefühlt 
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worden, welchen der wahrend dreißigjähriger Amtsfüh­
rung am meisten bethciligte treue Seelsorger zwar vor­
bereitet, aber um die Gemeinde nicht in Schulden zu 
stürzen, weislich verschoben hatte; als am dritten Ja­
nuar 1827 ein großer Theil der Stadt nebst der evan­
gelischen Kirche und Schule ein Raub der Flammen 
wurde. Zum Glück war die Kirche im December 1826 
auf dringendes Anrathen des Pastor's ziemlich hoch in 
einer Feuer < Versicherungs - Anstalt eingekauft worden. 
Hierdurch war cs möglich den Neubau der Kirche zu 
beginnen. Damals erschien zum Besten des Baues 
und gleichsam als Einleitung zu der jetzigen Samm­
lung in demselben Verlage die Rede des Vers, an dem 
Aschenhausen der abgebrannten Kirche und die erste 
Predigt nach dem Brande: „Die rechte Gesinnung ei­
ner christlichen Gemeinde beim schmerzlichen Verlust ih­
rer Kirche" über Jesaia 64; 11, 12, gehalten in der 
katholischen Kirche, „deren Mitgebrauch der evangeli- 
„schen Gemeinde nicht allein sogleich nach dem Brande 
„bewilligt, sondern in welche sie auch auf die freund- 
„lichste und liebreichste Art cingeführt wurde, indem 
„unter dem Geläute aller Glocken, die ganze katholische 
„Gemeinde, geführt von dem Geistlichen derselben, dem 
„K. Kreis-Schulen-Jnspector Herrn Pfarrer Knappe, 
„das Kreuz an der Spitze, ihr entgegenkam, und die 
„evangelische Gemeinde, von ihr auf beiden Seiten be- 
„grüßt, tiefgerührt in sie einziehen konnte." Der Bau 
der evangelischen Kirche verzögerte sich wegen Herbei­
schaffung des nöthigen Materials und erst am Neu 
Juni 1828 konnte der Grundstein zu dem nach 
einer sehr schönen und durch Regelmäßigkeit und Uebcrein- 
stimmung der Verhältnisse ansprechenden Zeichnung und 
unter Leitung des Baumeister Schlosser aus Wüstewal- 
tcrsdorf zu errichtenden Kirchengebäude auf einer, an­
dern, hochgelegenen und durch weite Aussicht ins flache 
Land begünstigten Stelle feierlichst gelegt werden, wo­
bei die erste Rede S. 7—17 gesprochen wurde. Da 
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der Bau im Herbste des I. 1829 soweit vorgeschritten 
war, daß das Innere der Kirche zum gottesdienstlichen 
Gebrauche sich eignete, so nahm die evangel. Gemeinde 
dankbaren Abschied von der katholischen Kirche, in wel­
cher sie eine Gedächtnißtafel (S. 22) zurückließ, — 
bei dieser Gelegenheit wurde die zweite Rede den 
22. November 1829 gesprochen S. 18—21. — und 
zog am 29. November, mit dem Beginn des Kirchen, 
jahrcs in das freundliche neue Gotteshaus ein. Sämmt- 
lichc Patrone der Kirche, der K. Regierungs-Präsident, 
Freiherr von Seckendorf aus Liegnitz und mehrere Geist­
liche der Nachbarschaft wohnten dem zweckmäßig ange­
ordneten Feste bei. Der nun verstorbene, Su­
perintendent Falk aus Landeshut vollzog die Einwei­
hung des Gebäudes, der Kanzel und des Altar's zum 
kirchlichen Gebrauche, worauf der erste Gottesdienst, 
welcher auch durch Einführung des trefflichen neuen 
Zauerschen statt des alten Breslauer Gesangbuches der 
Gemeinde unvergeßlich sein wird, vom Pastor verrichtet 
wurde. Die über das Evangelium Matth. 21, 1—9 
gehaltene Predigt ist die dritte Rede in unsrer 
Sammlung S. 23—39. Noch fehlten Orgel und 
Thurm. Die erstere wurde mit 32 klangbaren Stim­
men und' einer Winderzeugungsmaschine vom Orgel­
bauer Müssig in Jauer in sehr gefälliger Form, nach 
dem Urtheilc Sachverständiger meisterhaft hergcstellt und 
am Uten September 1831 durch erstmaligen kirchlichen 
Gebrauch, und eine Rede des Pastor's, — die vierte 
der Vorliegenden S. 40—46 — eingeweihet. Die 
Aufstellung zweier Apostelstatuen nach Peter Vischer, 
des Petrus und Johannes, welche von einem zu diesem 
Zwecke, bestimmten Geschenke Sr. König!. Hoheit des 
Kronprinzen durch den Bildhauer Mächtig in Bres­
lau aus gebranntem Thone angefcrtiget worden waren, 
gab dem Pastor Veranlassung die fünfte Rede den 
16, September 1832. S. 47—51 zu sprechen. End­
lich wurde auch der Thurm unter der Aufsicht des



14 —

Sohnes des Baumeister Schlosser, welcher letztere bald 
nach der Einweihung verstorben war, als eine Zierde 
des Städtchens und der Kirche vollendet und am Dank­
feste für den glücklich beendeten Bau des ganzen Kir- 
chengcbäudes hielt der Verf. den 2ten December 1832 
die sechste Rede, S. 52—61.

Schon aus dem Gesagten läßt sich abnehmen, wie 
reich und anziehend der Stoff war, welcher sich dem 
Verf. zu seinen Betrachtungen darbot. Jeder, welcher 
die Reden mit Aufmerksamkeit, wie sie es verdienen, 
liest, wird auch eingestehen, daß dieser Stoff die glück­
lichste und fruchtbarste Behandlung gefunden habe. 
Nicht bloß den spröderen Anforderungen an Kunstwerke 
dieser Art entsprechen diese Reden, sondern es ist auch 
in ihnen überall den behandelten Gegenständen die reli­
giöse Bedeutung auf eine so würdige und erhebende 
Weise abgewonnen und dabei so treffend auf die ob­
waltenden Verhältnisse Rücksicht genommen worden, 
daß sie'sich vor den meisten gedruckten und gehaltenen 
Gelegenheitsreden hierdurch auf das Vortheilhafteste aus­
zeichnen. Einige Bemerkungen über Form und Inhalt 
der einzelnen Vorträge möge dies Urtheil fester begründen.

Die Rede bei der Grundsteinlegung beginnt 
mit einer Rechtfertigung und Erklärung der vorzuneh­
menden Handlung, damit dieselbe nicht als eine leere 
Ceremonie, sondern in ihrer tiefen, aus dem Altcrthum 
stammenden Bedeutung aufgefaßt werde. Dann schil­
dert der Verf. die Besorgnisse, die sich der Freude ent- 
gegmstellten, welche bei solcher Gelegenheit die Herzen 
erfüllen solle und vergleicht die zu überwindenden Hin­
dernisse mit einem Berge, der hinweggehoben werden 
müsse. So gelangt er aus den sehr eigenthümlich mit 
Beziehung auf obiges Bild und auf die erhöhte Lage 
der Baustelle gewählten Text: Matth. 21, 21. Nach­
dem derselbe erklärt, das Bild aufgelöst und für den 
vorliegenden Fall benutzt worden, wird der Satz ge­
wonnen: „Wie muß sich die Kraft des Glau- 
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bens bei dem großen Werk, an welches die 
evangelische Kirchgemeinde geht und das 
ihre Kräfte zu übersteigen scheint, an den 
Tag legen? Die Theile, von dem Innern zum 
Aeußern richtig fortschreitend, sind folgende: 1) In 
der freudigen Zuversicht: dem Muthigen helfe Gott, 
und wer sich auf ihn verläßt, dem müsse Alles gelin­
gen; und 2) durch eine Thätigkeit, die durch nichts zu 
ermüden ist. — Ihre kräftige und ebenso gedanken­
reiche, als herzliche und ungezwungene Ausführung ist 
wohl geeignet, Muth und Eifer in zaghaften Seelen zu 
erwecken. Den Schluß ziert ein treffliches, aus den 
Umständen erwachsenes Gebet, in welchem sich ein durch 
reiche Erfahrungen und Helle Erkenntniß geläutertes in­
niges Gefühl ausspricht.

Die Anrede in der katholischen Kirche 
S. 18 ist ein sehr erfreuliches und merkwürdiges Denk­
mahl christlicher Einheit zwischen den beiden Confefsio- 
ncn, wie denn auch der Vers., nachdem er den Dank 
seiner Gemeinde ausgesprochen und die Bereitwilligkeit - 
zu jedem Gegendienst versichert hat, sehr wahr bemerkt: 
„So lange man gedenken wird des Unglücks, das ge­
kommen ist über unsere Stadt und Gemeinde, wird 
man Gott preisen, daß wenn es nach seinem heiligen 
Rathschluß über uns kommen sollte, er es in eine Zeit 
fallen ließ, wo christliche Duldung, herzliche Eintracht 
utib brüderliche Liebe unter Katholiken und Evangeli­
schen herrschte, in eine Zeit, wo man nicht mehr be­
sangen durch Leidenschaftlichkeit einsah, daß jede Par- 
thci ihre wahrhaft christliche Gesinnung nur beweisen 
könne, wenn sie Liebe übt gegen die, welche mit ihr 
Einen Gott als ihren Vater, Einen Herrn Jcsum als 
ihren Erlöser, Einen heiligen Geist, der sie in alle 
Wahrheit leitet, anbetct, verehrt und bekennt." . Möch­
ten diese Worte ein Spiegel sein für alle Mitglieder 
beider Confessionen, damit hinfort ein Jeder an seinem 
Theile, besonders aber die Geistlichen dahin wirkten, 
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daß diese Zeit auch aller Orten je mehr und mehr 
anbreche und herrschend werde!

Die dritte Rede ist eine eigentliche Predigt zur 
Einweihung der Kirche über das Ev. Matth. 21, 1—9 
gehalten. S. 23. Ausgehend von der Beobachtung, 
daß es sehr schwer sei, sich recht zu freuen und der 
Freudentage des Lebens recht froh zu werden, sucht der 
Redner den Gedanken an Alles, was an diesem Tage 
die Freude trüben könnte, zu entfernen und macht auf 
das Erfreuliche was die Gegenwart darbiete, aufmerk­
sam, um zu einer würdigen Feier des Festtages cin- 
zuladen. Der Uebergang vom Ev. zum Thema: Wie 
die hellsten und glänzendsten Tage im Le­
ben einer Gemeinde würdig zu feiern sind? 
wird mit Beziehung auf den Beginn des Kirchenjahres 
leicht gefunden und dann der Inhalt des Textes ebenso 
eigenthümlich, als passend auf die Einweihungsfcier 
und die besonder« Verhältnisse der Gemeinde angewen­
det. Die beiden Haupttheile zerfallen wieder in drei 
Unterabthci'lungcn, und zwar: I. Welche Tage stehen 
als Helle, glänzende Punkts in dem Leben einer Ge­
meinde da? 1) wo eine drückende, unser geistiges Le, 
ben beschränkende Vergangenheit sich schließt und 
eine Zukunft sich eröffnet, die cs begünstigt; 2) wenn 
Jemand zu uns kommt oder Wohnung bei uns macht, 
dessen Nähe uns besonders beglückt; 3) in Zeiten, 
wo unsere religiösen Gefühle und Ueberzeugungen grö­
ßere Sicherheit durch neue rührende Erfahrungen ge­
winnen; und II. Wie ist solch ein leuchtender, glan­
zender Tag im Leben einer christlichen Gemeinde wür­
dig zu feiern? i) durch äußere Zeichen soll sich unsere 
Freude an solchen Tagen allerdings ausdrücken; 2) mehr 
aber durch Anerkennung des Wcrthcs des Gutes und 
Vorzuges, um dessentwillcn man ihn als einen glänzenden 
und hellleuchtenden im Leben einer Gemeinde betrachtet 
und 3) durch freudiges Lob dessen, dem wir allein ver, 
danken den Tag im Leben der Gemeinde. — Eine 
rechte Weihepredigt!
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Dasselbe gilt von der vierten Rede S. 40. vor 
dem erstmaligen Gebrauche der neuerbauten Orgel über 
den Satz: Was hat sich eine christliche Ge­
meinde beim Anblick und beim Hören der 
Orgel in ihrer Kirche zu denken; und was 
wird ihr durch dieOrgel vorgebildet? «schwer­
lich dürfte die Orgel schon mit solcher Sachkenntnis, 
so sinnreich, würdig und ohne alle spielenden Verglei­
chungen als ein Bild der zu einem wohlgeordneten 
Ganzen verbundenen Harmonie der christlichen Gemeinde 
und der Nothwendigkcit und des Segens der gemein­
schaftlichen, durch des heiligen Geistes Kraft in's Leben 
gerufenen Thätigkn't Aller und jedes Einzelnen, benutzt 
worden sein. Rec. war so glücklich dieser ihrem Zwecke 
vollkommen entsprechenden Feier beizuwohnen und er­
innert sich mit inniger Rührung des tiefen Eindruckes, 
welchen die originelle Rede allgemein zurückgelassen hatte.

Die fünfte Rede S. 47 gicbt eine lebendige ■ 
Schilderung der in ihrer Verschiedenheit sich zu einem 
Ganzen ergänzenden Charaktere der Apostel Petrus und 
Johannes und rechtfertiget durch diese Deutung die Auf­
stellung eines schönen Bilderschmuckes in einer evangeli­
schen Kirche.

Die sechste Rede S. 52 über Jeremia 31, 23 
welcher Text mit einer glücklich gefundenen Beziehung 
auf den bei der Grundsteinlegung benutzten passend ge­
wählt ist, beschließt die Sammlung auf sehr befriedi­
gende Weise.

Bei der Trefflichkeit des Ganzen wird nur kleinliche 
Mißgunst einer schadenfrohen und ungerechten Tadel­
sucht sich hingeben. Rec. gesteht gern, ohne sich des 
Vorwurfs der Schmeichelei oder Lobhudelei, wodurch 
er sich in den Augen des ihm- persönlich theuern und 
chrwürdigen Verf. am meisten schaden würde, im Ge- 
nngstcn zu versehen, daß er bei der Lesung dieser Re­
den nur das ausgezeichnete Talent des Verf. zu be­
wundern, zu bedeutenderen tadelnden Bemerkungen aber 

Lit. Beil. Januar 1834. 2 



18

keine Veranlassung gefunden habe. Möge der Vers, 
noch lange segensreich wirken und in dieser Wirksam­
keit überall die dankbare Anerkennung finden, welche 
seinem Verdienste gebührt.

Die äußere Ausstattung macht dem rühmlich be­
kannten Verleger in dem Rec. vorliegenden Exemplare 
auf Schreibpapier alle Ehre. Nur wäre zu wünschen 
gewesen, daß einige Druckfehler z. B. S. 52. 3. 8. 
Augen st. Angen; ebendas. Z. 13. Er st. Es; 
S. 54. Z. 7. verkennen st. erkennen, vermieden wor­
den waren.

(Fortsetzung folgt.)

Topographie größerer deutscher Städte.
(1832 und 1833.)

Der «llmälig immer höher steigende Verkehr und die 
damit verknüpfte Erleichterung des Reisens hat in un­
seren Tagen das Bedürfniß topographischer Darstellun­
gen und Beschreibungen der größeren Städte Deutsch­
lands mehr als jemals rege gemacht. Die in Bezug 
hierauf erschienenen Schriften haben entweder den rein 
geschichtlichen Gesichtspunkt aufgefaßt, woraus sie die 
Stadt, ihre Gebäude, Alterthümer, wissenschaftliche 
und Kunst-Schätze betrachten und beschreiben, oder sie 
haben einen mehr kommerziellen, industriellen und prak­
tischen Zweck und sind mehr für Kaufleute und Ge, 
schäftsmänner berechnet, oder sie beabsichtigen blos, die 
erste Neugier und Schaulust der Reisenden oberfläch­
lich zu befriedigen. Man würde sie demnach insgc- 
sammt unter drei Klassen bringen können, wofern nicht 
viele solcher Schriften mehrere dieser Zwecke zugleich zu 
erreichen und zu vereinigen suchten.

A. Von schlesischen Schriftstellern:

1. Breslau und dessen Umgebungen. Beschreibung al­
les Wissenswürdigsten für Einheimische und Fremde. 
Von Fr. Nössclt. Zweite sehr verbesserte und mit 
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4.

5.

6.

einem Plane von Breslau versehene Ausgabe. Bres­
lau, bei Wilhelm Gottlieb Korn. 1833. S. IV. 
und 359 in 8. (1Z rtl.)

B. Bon nicht schlesischen Schriftstellern:
2. Topographie der Freien und Hanse-Stadt Hamburg. 

Bon F. H. Neddermeyer. Hamburg, bei Hoff­
mann u. Campe. 1832. S. VIII u. 378 in gr. 8.

(2i rtl.)
3. Panorama von Trier und seinen Umgebungen, von 

Th. v. Haupt. Zweite berichtigte Auflage. Trier, 
bei I. I. Lintz. 1834. S. III u. 316 in 8. (1 rtl.) 
Die Umgegend Berlins, topographisch und histo­
risch dargcstellt. Berlin, bei W. Natorff u. Comp. 
S. IV und 146 in gr. 8. (1z rtl.)

Der Fremdenführer in Berlin, Potsdam, Char­
lottenburg und deren Umgebungen. Von I. D. 
F. Rumpf, K. Preuß. Hofrathe. Mit sechs Ku­
pfern. Dritte sehr vermehrte und verbesserte Auf­
lage. Berlin, bei C. F. Kecht. 1833. S. XX 
u. 193 u. 36 in 8. (22} fgr.)

Beschreibung des Museums, der Werderschen Kir­
che, der Singakademie, des Zeughauses und Blü­
chers Standbildes. Von I. D. F. Rumpf. Zweite 
%uggab(. Mn, M G. 8. ^6 1833. <5.78. 
in 8. (lOfgr.)
Berlin, Fabrik- und Handelsstadt, Sitz der Künste 
und Wissenschaften. Von I. W. Schmitz. Ber­
lin, im Selbstverläge des Vers. 1832. S. 49 
m 8. ( 7} fgr.)
Merkwürdigkeiten von Cassel und Wilhelmshvhe, 
üebst der nächsten Umgebung. Zweite verbesserte 
Auflage. Cassel, im Verlage der Hofbuchhandlung. 
1834. g. 128 in 8. (20 fgt.) \ .

1. ist ein Handbuch über Breslau, das ei­
nem wesentlichen Bedürfnisse auf eine zweckmäßige Weise 
abhilft, und in seiner gegenwärtigen erneuten und ver­
besserten Gestalt dem Einheimischen, wstydem Fremden 

7.

8.
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ren im Stil altbyzantmischer Kunst, Scenen aus der 
Jugendgeschichte Christi darstellend, stammt wohl noch 
aus dem 13., wo nicht gar aus dem 12. Jahrhun­
dert, vgl. Büsching's Wöchentliche Nachrichten B. III. 
S. 139. Was die Barbarakirche betrifft, so halt Rec. 
den noch jetzt bestehenden Bau nebst der verzierten Vor­
halle für nicht älter als aus d. I. 1465, wo die Werk­
meister Hans Bertholt und Franz auf Kosten der Stadt 
einen bedeutenden Neubau und Umbau an Kirche und 
Thurm unternahmen. Ueber den Baustil, in welchem 
die jetzige Elfrausendjungsrauenkirche aufgeführt ist, hätte 
(S. 86) billiger Weise etwas gesagt werden sollen. 
Unter den katholischen Kirchen ist dem Dome mit Recht 
ein sehr ausführlicher Artikel gewidmet. Unrichtig ist 
die Angabe, daß man über die Entstehung und den 
Aufbau der schönen Vorhalle des Doms nichts wisse. 
Sie wurde in den Jahren 1465 und 1468 von den 
oben genannten Werkmeistern Hans Bertholt und Franz 
kunstreich gearbeitet und reich vergoldet, und kostete 
dem Domkapitel 100 Schöck Heller und 60 ungari­
sche Gulden. Man vergleiche die urkundlichen Nach­
richten hierüber in Büsching's Wöchentl. Nachrichten 
B. HI. S. 77. Das metallene Denkmal des Bischofs 
Johann Roth in der Mansionarienkapelle des Dom's 
ist (was der Vers, leider nicht angegeben> von dem be­
rühmten Nürnberger Erzgießer Peter Vischer ge­
arbeitet. — Nicht Abt Schröter im I. 1623, sondern 
Abt Paul im I. 1664 war es, der das Grabmonu­
ment Heinrichs II. aus dem hohen Chor der Vincent- 
kirche an die Seitcnwand der Kirche hin verlegte. Seit 
dem November des Jahres 1832 hat es bekanntlich 
wieder seine vorige Stelle erhalten. Seite 109 in der 
Anmerkung sollte es heißen: die kaiserliche Burg, be­
reits um die Zeit Karls IV. aufgeführt, lag unten am 
Ende der Schmiedebrücke. — Auf die Kirchen läßt der 
Vers, die nichtkirchlichen Gebäude folgen. Bei Beschrei­
bung des Rathhauses hatte bemerkt zu werden verdient, 
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daß die steinernen, reichverzierten Erker an der Süd­
seite erst im Jahre 1471 erbaut worden sind, s. Pol's 
Jahrb. B. IL S. 85. — S. 150 wird es künftig 
heißen müssen: das Oberpostamt hat seit Ende des 
Jahres 1833 sein Geschäftslokal am Ende der Albrechts- 
straße in No. 26. Auf das Verzeichniß der Königli­
chen und städtischen Behörden, folgt eine Charakteristik 
der Lebensart und des geselligen Tones der Einwohner, 
die wohl noch etwas scharfer zu fassen wäre, sodann 
eine Uebersicht aller wissenschaftlichen Anstalten. S. 160 
ist die über die alte Kaiscrburg gegebene Notiz folgen- 
dermaaßen zu berichtigen: Die alte kaiserliche Burg, 
deren Bau in die Regierung des Königs Johann unb 
Kaiser Karls IV. fallt, lag am Ende der Schmiede- 
brücke. Sie umfaßte mehrere Höfe, reichte vom Ende 
der Schmiedcbrücke bis an den Strom hinab, und stellte 
sich mit ihren gothischen Giebeln und Thürmen als ein 
höchst merkwürdiger Bau dar. — Die folgenden Ab­
schnitte sind den öffentlichen und Privat-Sammlungen, 
dem Handel, Fabriken, Gewerben und dem Kunstfleiß 
gewidmet. Unter den Fabriken fehlt die im I. 1832 
aufgeführte Dampf- Maschinen - Fabrik. Dann folgen 
die Anstalten zur Bequemlichkeit und Geselligkeit und 
die Vergnügungsorte in und um Breslau. In dem 
Abschnitt über das Militairwesen vermißten wir eine 
Uebersicht der sämmtlichen hiesigen Kasernen, wobei 
die neue im Aufbau begriffene Kavallerie-Kaserne und 
der dabei angelegte neue artesische Brunn zu erwäh­
nen gewesen wäre. Den Beschluß machen die zahlrei­
chen Wohlthätigkeitsanstalten der Stadt. Ein sehr ge­
nau und sauber lithographirter Plan Breslau's ist am 
Cnde des Buches noch beigefügt.

■”?• 2. ist eine aus Urkunden und Quellschnften 
geschöpfte Topographie des für den deutschen Handel 
so wichtigen Hamburgs. Nachdem in der Einlei­
tung eine Uebersicht der vorhandenen literarischen Hilfs­
mittel, Prospekte und Grundrisse der Stadt gegeben 
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worden, liefert der Verf. eine topographische Skizze 
des allmäligcn Wachsthums und der Erweiterung der 
Stadt, so wie der Veränderungen und Umgestaltun­
gen , die sie im Lause der Zeit bis auf den gegenwär­
tigen Moment herab erfahren; besonders wird von der 
allmäligen Umwandlung des Hauptwalls in Promena­
den ausführlich gehandelt. Sodann folgen die ver­
schiedenen Eintheilungen der Stadt, hierauf die Ge­
wässer, Wasserleitungen, Mühlen, Löschanstalten u. s w. 
Den größten Theil des Buchs nimmt ein alphabetisches 
Verzeichniß der sammtlichen Straßen und Platze der 
Stadt und der Vorstädte ein; von deren jeder eine 
kurze Geschichte und Beschreibung gegeben wird.? Eine 
Aufzählung und Schilderung der Kirchen und öffentli­
chen Gebäude fehlt ganz. Das sehr sorgfältig gear­
beitete Register erleichtert den Gebrauch des Buches, 
das überhaupt wohl mehr zum Nachschlagen als auf 
Lectüre berechnet ist. Ain Schluß sind drei Grundrisse 
beigcgeben, welche darstellen, wie die Stadt am Ende 
des 13-, des 16., und zu Anfang des 19. Jahrhun­
derts gewesen, ein vierter Grundriß beschränkt sich auf 
den Dom und dessen Umgebung.?

No. 3. handelt von einer der ältesten und geschicht­
lich interessantesten Städte der preußischen Rheinlands. 
Zuvörderst spricht der Verf. über Lage, Klima, Boden 
und Umgebung von Trier, und bahnt sich so den Ue- 
bergang zur Stadt selbst und ihren Merkwürdigkeiten. 
Zuerst die Kirchen: der Dom wird in Bezug auf seine 
geschichtlichen Schicksale und seine Kunstwerke und Denk­
male noch am ausführlichsten beschrieben, weit kürzer 
die übrigen sieben Kirchen der Stadt, und keineswe- 
ges befriedigend. Demnächst werden die öffentlichen 
Plätze, Brunnen und Hauptstraßen aufgezählt, sodann 
die öffentlichen Gebäude der Stadt, die geistlichen und 
weltlichen Behörden, die Wohlthätigkeits-, Straf-und 
Bildungs-Anstalten, alles nur skizzenhaft. Am weit­
läufigsten und befriedigendsten ist der Abschnitt über die 
vorrümischen und römischen Denkmale der Vorzeit in 
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Trier, die Porta nigra, die Moselbrücke, der Con­
stantinspalast mit dem Heidenthurme, die Reste des 
Helenenpalastes, der Baderpalast, das Amphitheater, 
die Propugnáculo; desto unbefriedigender der nächst­
folgende über das gesellige Leben, über Sommer- und 
Wintervcrgnügungen, und über die Gelehrten Triers. 
Den Beschluß machen drei Wanderungen durch die Um­
gebungen Triers.

Der Berf. von No. 4. hat das seltene Talent, 
auch solchen Orten und Gegenständen interessante Sei­
ten abzugewinnen, die für den gewöhnlichen Beobach­
ter kein Interesse darbieten. In sieben verschiedenen 
Lustfahrten oder Ausflügen führt er seine Leser durch 
alle nur einigermaaßen sehenswerthen Orte der Umge­
gend Berlins, die aber hier auf einen sehr weiten Um­
kreis ausgedehnt wird. Die erste Fahrt geht über Schöne­
berg, Stegelitz und Zcblendorf nach Potsdam, von da 
nach Brandenburg, und von dort nach Brück und 
Bclzig. Die zweite über Alt-Landsberg, Straußberg, 
Wriezen, nach Freienwalde und Neustadt-Eberswalde, 
von da zurück über Biesenthal, Bernau, Werneuchen, 
Buch, Französisch-Buchholz, Schönhausen und Pan­
kow. Die dritte über Charlottenburg, Spandau, nach 
Fehrbellin, von da über Oranienburg und Tegel wie­
der nach Berlin zurück. Die fünfte und sechste über 
Müncheberg, Fürstenwalde, den Müggelsee und die 
Müggclberge, Köpenik, Treptow und Stralau nach 
Berlin zurück. Die siebente geht'über Tempelhof, Ma- 
riendorf, Teltow, Großbeeren, Trebbin, Zossen und Mit­
tenwalde, von da über Königs-Wusterhausen, Wal­
tersdorf, Rudow, Buckow, Britz und Ricksdorf durch 
die Hascnhaide wieder zurück. Der Vers, hat überall 
auf das Geschichtliche der berührten Orte sorgfältige 
Rücksicht genommen, und überhaupt sind diese Rcise- 
skizzen leicht, gefällig und anziehend geschrieben.

No. 5. scheint ein älteres Buch mit einem neuen 
Titel zu sein, denn die Vorrede ist vom November 
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1828 datirt und alles, was Berlin seit diesem Jahre 
an Merkwürdigkeiten, Anstalten und Gebäuden ge­
wonnen oder was in der ersten Auflage ausgelassen 
worden, ist in der Form von Supplementen theils vorn 
gleich hinter der Vorrede, theils hinten am Schluß mit 
einer besonderen Seitenzahl cingeschoben, wodurch der 
Gebrauch des Buches nicht wenig erschwert wird. Der 
Vers, beginnt mit einem alphabetischen Ueberblick der 
Kirchen, öffentlichen Gebäuden und Sehenswürdigkei­
ten Berlins, worin freilich alles nur sehr in der Kürze 
angedeutet ist. Dann folgen die für den Fremden bei 
seinem ersten Eintritt in die Stadt wissenswerthesten 
Notizen über Wohnung und Speisung, und das Nö» 
thigste über Berlins Eintheilung, Lage, Klima, Größe 
und Gasbeleuchtung. Hierauf wird der Fremde auf 
verschiedenen Wanderungen durch die wichtigsten Stra­
ßen und Plätze und an den sehenswerthesten Gebäuden 
vorübcrgcführt, eben so durch die nächsten Umgebun­
gen der Stadt, durch den Thiergarten, nach Stra­
lau, Lichtenberg, Pankow und Charlottenburg. Daß 
hier alles nur sehr flüchtig und oberflächlich besprochen 
wird, versteht sich von selbst, am ausführlichsten ist 
noch das neue Schauspielhaus behandelt. Der nächst­
folgende Abschnitt über Charakter, Lebensart und Sit­
ten der Einwohner ist gar zu allgemein gehalten und 
ermangelt der Schärfe und Bestimmtheit in Bezug auf 
Charakteristik; , eben so möchte der folgende über Be­
schäftigung, Handel, Fabriken und Gewerbe der Ein­
wohner gegenwärtig gar mancher Berichtigungen und 
Ergänzungen bedürfen. Hieran schließen sich Uebersich- 
ten der allgemeinen Lehranstalten (Universität, Biblio­
theken , gelehrte und Bürgerschulen), der gelehrten 
Gesellschaften und Vereine, der Vereine zur Förderung 
und Verbreitung des Christenthums, der Wohlthätig- 
keits-, öffentlichen Sicherheit- und gemeinnützigen An­
stalten, so wie der Geselligkeits-Vereine, zuletzt des 
Königlichen Hofstaats und der hohen Staatsbehörden.
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Der letzte Abschnitt ist der Residenzstadt Potsdam, ih­
ren Palästen, Sehenswürdigkeiten und Umgebungen 
gewidmet. Am Schluß ist noch ein Nachtrag hinzu­
gefügt, welcher in alphabetischer Folge die wichtigsten, 
der in der neuesten Zeit hinzugekommenen Merkwürdig­
keiten und ausgeführten Gebäude auszählt, thesis Er­
gänzungen und Vervollständigungen der früher im Bu­
che gegebenen Notizen liefert. Unter den sechs beige- 
fügten Kupferstichen sind blos die beiden ersten (das 
Brandenburger Thor und das neue Schauspielhaus) 
vorzüglich, die übrigen (das neue Palais, das Mar- 
morpalais, Sanssouci und Plan der Pfauenipscl) da­
gegen sehr unbedeutend.

No. 6. ist als ein ergänzender Nachtrag zu ei­
nem bereits im I. 1823 erschienenen größer» Werke 
über Berlin und Potsdam von demselben Verf. zu be- 
trackten. Es beschränkt sich daher diese kleine Schrift 
ausschließlich auf den seit 1823 begonnenen neuen An­
bau der Stadt Berlin und auf die seitdem entstande­
nen Prachtgebäude des Museums, der Werderschen 
Kirche und der Singakademie, woran sich ein Nach­
trag zur Geschichte und über die Sehenswürdigkeiten 
des Zeughauses, und eine Beschreibung des im I. 1826 
aufgestellten Blücher'schen Standbildes schließt. Das 
Museum, in den I. 1825 bis 1828 unter Schinkels 
Leitung aufgeführt, 276 Fuß lang, 170 F. tief und 
61 F. hoch, wird mit architektonischer Genauigkeit be­
schrieben, und sodann ein ausführliches Verzeichniß der 
darin ausgestellten Antiken, Gemälde u. s. w. gege­
ben. Die Werdersche Kirche, ebenfalls unter Schm- 
M's Leitung im gothischen Stile aufgesührt, ist «'m 
Schiffe 189 F. lang, 34 F. breit und bis zum Ge­
wölbe 77 F. hoch, die beiden Thürme, die oben ab­
geplattet sind, hsben nur 137 F. Höhe. Das Ge­
bäude der Singakademie wurde in den I. 1825—18jÄ 
vom Braunschweigischen Hofbaumeister Ottmer erbMf 
es bildet ein längliches Viereck, 140 Fuß lang? Md
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60 F. breit; der große Saal mit seinen Nebenräu- 
men kann 1500 bis 1600 Personen fassen.

Die unter No. 7. aufgcführte kleine Schrift ent- 
hält zeitgemäße und gemeinnützige Vorschläge, die nicht 
bloß für Berlin, sondern auch für andere große Städte 
von besonderem Interesse sein müssen. Es wird hier 
nämlich von der Nothwendigkeit ausgedehnter Gewerbs- 
und Handelsunternehmungen, von Associationen und 
Vereinen für Straßenpflasterung, Straßenbeleuchtung, 
Straßenreinigung und Bewässerung, von einer neuen 
Art der Postverbindung, von einer Fahrbahn in ge­
rader Linie, von einem allgemeinen Vereine zum Be­
triebe literarischer Geschäfte, über eine neue Gestal­
tung des Verlags-Buchhandels, über die Gründung 
einer allgemeinen periodischen Schrift, einer öffentli­
chen (städtischen) Bibliothek und Lese-Anstalt u. s. w. 
gehandelt. Hieran schließen sich Aphorismen und An­
deutungen aus dem Gebiete der Philosophie, Physik, 
Politik u. s. w., die an sich sehr gut mit dem übrigen 
Theile des Buchs in einem sehr entfernten, oder viel­
mehr in gar keinem Zusammenhänge stehen.

No. 8. enthält eine mit Orts- und Sachkenntniß 
so wie auch mit Geschmack entworfene Beschreibung 
dirr durch Natur und Kunst so reich ausgestatteten Resi­
denzstadt Cassel. Nach einem kurzen Vorwort über 
Lage, Klima, Boden und Umgebung der Stadt gicbt 
der Verf. eine Uebersicht der Geschichte, der allmäligcn 
Erweiterung, des Ausbaus und der Verschönerung 
derselben. Cassel (Chassala) kommt zuerst im 9. Jahr, 
hundert vor. Fürstensitz wurde es aber erst unter Land­
graf Heinrich I. (1282). Heinrich II., der Eiserne, 
erweiterte die Stadt bedeutend (1328), und erbaute 
für den neuen Stadtheil die St. Martinskirche. Un­
ter Philipp dem Großmüthigen, dem Zeitgenossen der 
Reformation, verzehrte eine furchtbare Feucsbrunst 308 
Häuser, den dritten Theil der Stadt (1521). Seine 
fetzige Größe und Ansehnlichkeit verdankt Cassel dem
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Landgrafen Carl (1670—1730) , der eine große An­
zahl französischer Auswanderer in sein Land aufnahm, 
welche in Cassel die Ober-Neustadt erbauten und be­
völkerten. Die Schleifung der Festungswerke und die 
allmälige Verschönerung der äußern Umgebung fällt 
unter die Regierung des Landgrafen Friedrichs II., al­
so in die Zeit nach dem siebenjährigen Kriege. , Dem 
Kurfürsten Wilhelm I., der bekanntlich durch die Fran­
zosen sieben Jahre lang aus seiner Hauptstadt verdrängt 
wurde, verdankt die Stadt ihre größten und kostbar­
sten Bauten, das Schloß Bellevue und die Wilhelms- 
brücke, das große Schloß mit den beiden Flügeln, die 
Löwenburg und den Aquäduct zu Wilhelmshohe, und 
zuletzt noch die ungeheure Cattenburg, die bekanntlich 
das Residenzschloß des Fürsten werden sollte, und nun 
nach seinem Tode als halbvollendete Ruine in Trüm­
mer sinkt. .— Hierauf folgt die allgemeine Beschrei­
bung der Stadt (sie zählte im I. 1827 im Ganzen 
1608 numcrirte Häuser und gegen 26000 Einwohner, 
ohne das Militair), ihre Eintheilung, Anstalten, Brük- 
ken, Thore; sodann die einzelnen Stadtthcile. Zuerst 
die öffentlichen Plätze, Hauptstraßen, Kirchen, Pa­
läste und öffentliche Gebäude der Oberneustadt, des 
schönsten und regelinäßigsten Stadttheils. Denn die 
unregelmäßiger und schlechter gebaute Altstadt, wo 
der altehrwürdige Dom zu St. Martin, erbaut von 
1364—68, deren Thurm der höchste in ganz Cassel 
(wie hoch? wird nicht weiter angegeben), und das 
'm golhischcn Stil erbaute Altstädter Rathhaus, dessen 
Alter der Vcrf. nicht näher bezeichnet. Ferner die Um 
terneustadt und die Vorstädte. Der nächstfolgende Ab- 
schmtt befaßt sich mit den in den Palästen, in der 
katholifchen Kirche und dem Friedrichs-Museum vor­
handenen Kunstwerken und anderweitigen Sehenswürdig­
keiten. In einem besonderen Anhänge wird am Schluß 
noch von Wilhelmshöhr, dessen Geschichte, von seinen 
Palästen, Gebäuden, Anlagen und Naturschönhciten
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gehandelt, und die Beschreibung durch vier beigefügte 
Ansichten von Wilhelmshöhe veranschaulicht. Hinten 
ist ein Plan von Cassel beigcfügt; die Vignette des 
Titelblattes giebt eine Ansicht der Stadt Cassel. Am 
Schluß können wir die Vermuthung nicht verhehlen, 
daß die Jahrszahl 1834 auf dem Titel und die Worte 
„zweite verbesserte Auflage" bloße Täuschung sind, da 
mehrere im Buch zerstreute, veraltete Notizen für die 
Gegenwart gar nicht mehv passen und nur zu deutlich 
verrathen, daß dem Leser hier bloß die erste Ausgabe 
noch einmal geboten wird.

Schriften für öffentliche Wohlfahrt.
1832 und 33.

Es gab eine Zeit, wo Bücher über Bücher, vom ro- 
then Barte des Kaisers, von dem Unterschiede zwi­
schen ergo und igitur, von Dreifaltigkeit und Drei­
einigkeit in den Buchhandel liefen. Die Welt hat nun 
eine materiellere und praktischere Richtung, da kom­
men über Stiefelwichse säst so viele Schriften als über 
den Mysticismus, über die Branntweinbrennerei sogar 
mehrere als über die Philosophie. Ware die Wohl­
fahrt zu erschreiben, so waren die deutschen Völker 
die glücklichsten. Man muß indessen den guten Willen 
achten in Tagen, wo nach Manchen nur böse Thaten 
zum Vorschein kommen und kann die Wohlfahrtslite- 
ratur gewahren lassen , falls nur zuweilen einige Per­
len im Bücherdünger zum Lichte gelangen. Wir grei­
fen in den Haufen der Nützlichkcitsschristcn blind hin­
ein und bringen nachstehende sechs Büchelchen hervor; 
in der That kein unglücklicher Griff!

Von Schlesischen Schriftstellern:

I. Die Feuerlösch-Anstalten in Paris und Mailand 
in Vergleich mit den unfern von Di. Meier, 
Hauptmann beim Kricgsministerio. Berlin. 1832, 
bei Schlesinger. 32 S. 8. Mit 3 Stcindrücken. 
(13 Gr.)
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II. Bemerkungen und Wünsche in Betreff der Kgl. 
Prcuß. Klaffen-Lotterie; znm Besten der in Praus- 
nitz und Grvttkau Abgebrannten. Breslau, bei 

1833. 26 @. 8.
III. Die allgemeine Sparkasse und die öffentliche Leih­

anstalt u. s. w. von K. Renner, vormaligen 
Feldwebel, jetzigen Rathskanzlisten u. s. w, Glo- 
gau. 1832. Júnten 76 @. 8. (lOfgt.)

Von nicht Schlesisch en Schriststellern:

IV. Vorschlag zur schnellem Tilgung der Staats - und 
Kommunalschulden verbunden mit einer Spar- 
w. SBctlm, sDÜttkr. 1832. 39 @. 8. (8 fgr.) 

V. Erläuterungen über den Bund der Volker für
Gewerbe und Handel, von I. W. Schmitz. 
Zweite Auch. Cassel. 1833. 94 S. 8. (20 sgr.) 

VI. Grundlage eines allgemeinen Crcditvcreins für An­
legung von Eisenbahnen u. s. w. von I. W. Schmitz. 
Leipzig, Festsche Buchh. 1833. 64 S. 8.

Das Schriftchen des Hauptmanns Dr. Meiern ist 
ein vortreffliches. Mit Nachdruck wird der Mangelhaftigkeit 
unserer Feueranstalten selbst der in Berlin gedacht, die Treff­
lichkeit und das Wesen der Pariser - und Mailänder-An­
stalten geschildert. Mit Grund wird jede gute Feuer­
polizei darauf basirt, daß eine besondere Löschmann­
schaft gebildet werde (für Berlin waren nur 150 Mann 
nöthig, die 16520 Rthl. Gehalt bedürften) und daß 
statt der viel zu schwerfälligen und künstlichen Rettungs- 
Maschinen einfachre eintreten, deren Gestalt und An­
wendung die beiden Steindrucke versinnlichen. Wie 
wenig die Ausgaben zu scheuen, wird durch das Bei­
spiel von Edinburg angedeutet. Einige Feuersbrünste 
machten 1824 die Behörden auf die Unordnung der 
Fcuerordnung und auf die Zwecklosigkeit der Löschan­
stalten aufmerksam. Man setzte demnächst 1500 L. St. 
für die erste Anschaffung und erst 500, dann 900 L. St. 
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für die jährliche Unterhaltung der Hülfsmittel aus. 
Man errichtete ferner ein Corps von 50 Mann iy vier 
Compagm'ccn, vertheilte es in die Viertel der Stadt, 
mentirte es passend, übte es wöchentlich um 4 Uhr 
Morgens, ehe noch das Stadtlcben erwacht ist. Die 
Zahl der Unfälle, der Betrag des Schadens schmolz 
dermaaßen, daß London Aehnliches zu unternehmen 
beschloss Möge das Büchlein unter den Lesern viele 
Ausführer finden!

Das zweite Schriftchen mit der Klassenlotterie als 
Gegenstand und mit den Abgebrannten als Bestimmung 
nimmt sich allerdings etwas sonderbar aus. Es ist 
nicht ohne Pathos geschrieben, für das Wohl so 
vieler Tausende berechnet, auf die Großgesinntheit der 
Behörden u. s. w. begründet! Inzwischen ist der Saft 
des Ganzen nicht Verachtenswerth. Der Werf, hat be­
merkt, daß an der Klassenlotterie nicht blos wohlha­
bende , sondern auch ärmere Personen Theil nehmen, 
denen nichts zugewinnen oft sehr schmerzlich sein muß. 
Er schlägt daher vor, die großen Gewinnste herabzu­
setzen und dafür mehrere und höhere kleine Gewinnste 
zu machen. Zwar sollen die hohen Gewinnste gerade 
die reichen Leute anlachen und zum Einsätze verführen, 
aber es sind schlechte Zeiten und der Reiche thuts auch 
für weniger. Dem Referenten scheint, daß etwas Wah­
res daran sei; möge es „eine hohe Lottcriedirektion" 
in Erwägung ziehen.

Die dritte Schrift ist zwar besser gemeint als ge­
schrieben ; da man aber immer die Schüale über den 
Lern vergessen kann, so soll auch dem wohldenkenden 
Verfasser (ehemaligen Feldwebel und jetzigen Rathskanz­
listen) das Lob nicht entgehen, für einen guten Zweck 
eine recht gutgedachte Schrift verfaßt zu haben. Die 
Schrift hat drei Abschnitte. Der erste liefert eine un­
vollständige , aber immerhin denkenswerthe Uebersicht 
der Sparkassen und ihrer Wirksamkeit in Preußen. Der 
Verfasser zählt pag. 6 in dem preuß. Staate 27 Spar- 
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f affen eine in Preußen, 2 in Pommern, 2 in Bran­
denburg , 5 in Sachfen, 8 in den Rheinprovinzen, 
9 in Schlesien. Pag. 73 wird nachträglich die Zahl 
der Sparkassen in unferm Staate auf 33 angegeben. 
Die Berliner hat allein eine Einlage von zwei Millio­
nen Rthl. Bor und hinter dieser Sparkassenübersicht 
stellt der Vers, allgemeine Bemerkungen über den Nuz- 
zen der Sparkassen; er schildert, wie sie den Spar­
sinn anregen, für Dienstboten wirksam sind, die Ster­
bekassen entbehrlich machen, deren unrichtige Berech­
nung p. 23 gut angedeutet wird, wie sie ferner für 
den Militair, der sich mit Verzichtleistung auf Staats­
unterstützung vermählt, äußerst wohlthätig sind, wie 
sie endlich sogar den Anwuchs der Leihkapitalien beför­
dern und den Zinsfuß zum Besten der Produeenten 
und des öffentlichen Tilgungsfonds senken können. Der 
zweite Abschnitt handelt von der Einrichtung einer Spar­
kasse und von der Geschäftsführung bei derselben. Zur 
Grundlage dienet das Statut, welches der Magistrat 
zu Hirschberg ansgehen ließ. Wichtig scheint darin, 
daß die Stadt die Garantie der Einlagen übernimmt, 
daß die Fruchtbarmachung der Einlagen auf zinsentra­
gende Papiere sich beschränkt und Darleihen nur gegen 
Pfandgebung solcher Papiere gestattet sind. Zu diesem 
Statute fügte der Vers, eine Dienstinstruktion von eig­
ner Erfindung, welche nichts Ueberflüßiges und alles 
Nothwendige in sich begreifet. Der dritte Abschnitt be­
trifft die Einrichtung einer öffentlichen Leihkasse. Eine 
Leihkasse ist nur dann wohlthätig, wenn sie auf Pfän­
der zu billigem Zinsen leihet, als es Private thun. 
Es ist daher die Frage, ob z. B. das Breslauer Leih­
haus, welches nach p. 67 nicht weniger als 10 pCt. 
nimmt oder das Reisser, welches nach pag. 70 nicht 
weniger als 8f pCt. Zinsen und 1—10 Sgr. Einschrei­
begebühren berechnet, den wohlthätigen Instituten bei­
zuzählen? Mit der Sparkasse eine Leihkasse verbinden 
bält nicht schwer, da die Verwaltungskosten unbedeu-

Lit. Beilage. Januar 1S34. 3
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tend gesteigert werden. Wenn die Sparkasse 3 pCt. 
Zinsen berechnet, so kann die Leihkasse gewiß zu 5 pCt. 
leihen. Ueberall lehrte die Erfahrung, daß ein einziges 
Procent die Verwaltungskvsten mehr als hinreichend deckt.

Die Schrift No. IV. ist nichts als eine falsche An­
wendung eines richtigen Grundsatzes. Heut zu Tage 
läßt man ziemlich allgemein zu, daß ein zum Theil 
ungedecktes Papiergeld ohne Nachtheil bestehen könne, 
wenn nur die Auswechselung möglich erhalten wird. 
Daher ist es denn auch ganz richtig, daß man mittelst 
des Papiergeldes kleinere Theile der Staatsschulden til­
gen könne. Vergl. Schön, Grundsätze der Finanz, 
S. 114.. Aber wie in.aller Welt kann der Verfasser 
glauben, mittelst Papiergeldes die preuß. Staats- und 
Communalschulden großenthcils nach und nach wegzu­
schaffen? Weiß er denn nicht, daß jede den Circula- 
tionsbedarf überschreitende Papiermasse den Todessta­
chel in sich tragt? daß Papiergeld nur zum Theile die 
Eirculation machen darf, weil es nur neben Metall­
geld gedeihlich wirken kann? daß sogar das Papier, 
geld nur zum kleineren Theile die Circulation bestrei­
ten soll, weil eine gewisse Baarschaft immer vorhan­
den sein muß und nur bei einer ziemlich bedeutenden 
baaren Geldmenge das Papier in einem fixen Kurse 
sich erhalten läßt? — Ebenso weiß mau heut zu Tage 
recht gut, daß Anstalten zur fruchtbaren Anlegung 
kleiner Ersparnisse bei niedrigem Zinsfuß ziemlich viele 
Kapitalien zuströmen sehen, daß daher öffentliche Spar­
kassen zur Tilgung einiger hochverzinster Papiere an­
wendbar sind. Aber wie in aller Welt kann der Vf. 
glauben, die gesammten oder die meisten preußischen 
Staatspapiere durch Sparkasscnbüchlein u. s. w. ablö- 
sen zu können? Werden denn da Interessenten nicht 
die Einlagen sehr stark zurückverlangen? Es ist Schade, 
daß der Verfasser in seinen Vorschlägen dermaaßen aus­
schweifte. Viele Notizen, die er bringt, beweisen, daß 
er Probehaltigeres zu leisten vermag. Wir können uns 
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nicht enthalten, einige der angeführten Notizen auszu­
zeichnen und abzuschreiben. S. 9: Zwei tausend Tha­
ler Silbcrgeld wiegen durchschnittlich einen Ctnr. und 
kosten auf 30 Meilen 411 Sgr. Fracht, welche beim 
Papiergelde wegsällt. S. 20: um das Verfälschen des 
Papiergeldes zu hindern, scheinen Platten von damas- 
cirten Stahle die geeignetsten, da die Figuren im da- 
mascirten Stahle blos durch den Zufall entstehen.

Es soll in der Literatur mehrere Schwitze geben. 
I. 2V. Schmitz ist aber nach einem Cirkular an die 
verehrlichen Redaktionen der Zeitschriften nicht mit ih­
nen zu verwechseln. Derselbe ist Unternehmer der Stra­
ßenbeleuchtung mehrerer Städte und schreibt vorzüg­
lich über patriotische Gegenstände. Er hat einen gro­
ßen Plan im Sinne, dem jeder Mensch ein baldiges 
Gedeihen wünschen muß, einen Bund der Völ­
ker für Gewerbe und Handel! In dem ersten 
seiner obenangeführten zwei Schriften deutet er an, auf 
welche Weise dieser große Entwurf rcalifirt werden soll. 
Er giebt an, daß von einer lebhaften Geldcirkulation 
alle industrielle Thätigkeit abhänge, daß aber dazu 
recht viel Geld gehöre. Das beste Mittel, die beweg­
lichste Geldmasse zu erzeugen, besteht nun offenbar in 
einer Zettelbank mit gehöriger Unterlage; eine solche 
Bank muß aber natürlich

1) ein von der Regierung des Staates unabhängiges 
Unternehmen sein,

2) auf einen unwandelbaren nicht zu vermindernden 
Fonds gegründet und

3) ein Substitut des Metallwerthes aus dem Vermö­
gen der Nation ausfindig gemacht werden, um 
die erforderlichen Fonds vollgültig zu repräsentircn. 

Die Leser wissen nun, was es gelte. Wer an der 
großen Bank: Bund der Völker als Schlesier oder 
Lausitzer oder Glatzer Theil nehmen will, melde sich. 
Law und Schmitz gehen als Dioskurcn hinfort durch 
den Himmel. Wer hatte auch bei dem verschmitzten 
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Law nicht schon an Schmitz gedacht, wer wird nicht 
bei Schmitz an Law denken?

Das zweite Schriftchcn des Schmitz stellt in das 
Klare, welche Unternehmung durch die große Bank: 
Bund der Völker! ins Leben treten sollen. Ich 
will dem Leser den Inhalt der Schrift durch die Ab­
schrift des Inhaltsverzeichnisses überliefern:

Seite
Aktiengeschäfte............................................... 1
Bank der Nationen........................................13
Beleuchtung der Straßen ..... 4
Bewässerung der Straßen..............................51
Communalunternehmungcn . - 21
Creditverein  36
Creditsystem ..................................  22
Eisendahnunternehmungen ..... 25
Grundpfandbriefe . .........................................36
Handelsstraßen ......... 30
Lottcriescheine . ........ 61
Papiermünze . . . ....................................42
Pflasterung der Straßen ..... 45
Postverbindung ........ 53
Sparkassen ....................................57
Telegraph .......... 53
Welthandel .......................................................... 30
Zinsenlottcrie ......... 61

Der Leser bemerke gefälligst, daß der Inhalt nach dem 
Alphabet sich aufführt; das ist wirklich sehr originell, 
sehr genial!

Geographie.
(1 8 3 3.)

Von Schlesischen Schriftstellern:

2. Europas Staaten i. I. 1833 geographisch-statistisch 
dargcstcllt. Liegnitz. Kuhlmey, 1833. gr. Fol.
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3. Handbuch für Reisende in Italien, vvn Ur, Neu- 
gebaur, Kgl. Preuß. Geheimen Zustizrathc. Zweite 
sehr verbesserte Auflage? Leipzig, F. A. Brockhaus. 
1833. 600 ®.

4. Schütz's Allgemeine Erdkunde. Fünfte Abthcilung. 
Neuestes Gemälde der europäischen Türkei und Grie­
chenlands. Von G. A. Wimmer. Wien in Com­
mission bei Anton Doll. 1833.

Von nicht Schlesischen Schriftstellern:

5. Allgemeine Erdbeschreibung für Schulen, ein Leit­
faden für Lehrer und Lernende, von Carl Friedrich 
Vollrath Hoffmann. Stuttgardt bei Carl Hoff­
mann. 1833. 8. 254 S. '

6. Die Erde und ihre Bewohner, ein Hand und 
Lesebuch für Schule und Haus; bearbeitet von 
Carl Friedrich Vollrath Hoffmann. Dritte berich­
tigte und vermehrte Auflage. Mit 5 Stahlstichen 
und 6 gestochenen Karten und Erläuterungsblättcrn. 
Stuttgardt, Karl Hoffmann. Wien, Heroldsche 

1833. 8. 693 fertig 1 Äth
22 @gy. 6 $f.)

6. Atlas für Schulen und zum Selbstunterrichte bear­
beitet von Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. Eben­
daselbst 1833. Folio.

7. Anleitung zur Länder- und Völkerkunde für Bür­
ger- und Landschulen, so wie zum Selbstunterricht 
von Dr. Wilhelm Friedrich Volger. Erste Abthei- 
lung. Europa. Dritte verbesserte und vermehrte 
Auflage. Hannover. 1833. Hahnsche Hofbuch- 

jmiMung. 8. 367 @.
. M eine wohlgeordnete Zusammenstellung der 
interessantesten statistischen Nachrichten aller europäischen 
Staaten. Der Name der einzelnen Regenten, ihr Ge- 
butiß unb #e8ienm8&%ntriit6ja()t, fomtc bet 
whalt, die Bevölkerung und deren Vertheilung nach 
Wohnplätzen, die Einkünfte, die Schuld-nverhältnisse, 
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die Streitkräfte und die Hauptstädte der Staaten sind 
übersichtlich dargestellt und bildet diese Darstellung eine, 
in jeder Schulstube, wir möchten sagen in jeder Wohn­
stube leicht anzubringende nützliche Wandtabelle.

Der Verfasser von No. 2. nimmt sich ein treff-' 
liches Werk, Ebels Anleitung die Schweiz zu bereisen, 
zum Vorbild, giebt zuerst die erforderlichen Vorkennt­
nisse über Italien, bann die Beschreibung der Orte 
und Gegenstände; die Reiserouten sind kurz und nur 
mit wenigen Anmerkungen begleitet. Die erste Abthei- 
lung behandelt: ^..Verschiedene Zwecke einer Reise 
nach Italien. Hier wird gezeigt, was das Land dem 
Geographen, Gcognosten, Botaniker, Zoologen, Sta­
tistiker, Oekonomen, Theologen, Juristen, dem Arzte, 
Krieger, Alterthums forscher, sogar den Neugierigen, 
Sentiinentalen und Feinschmeckern darbietet. B. Be­
sondere Anleitung zum Reisen in Italien. Mehrere 
Titten zu reisen, als, mit eigenen Pferden, mit der 
Post, mit den Vetturinis, die in der Regel zuverlässige 
Menschen sind. Bei den Vorsichtsmaßregeln gegen 
Räuber und diebische Bediente wird die Sehnsucht nach 
dem paradisischen Lande etwas abgekühlt. Fußreisen 
sind nicht angerathen und Seumes Spaziergang nach 
Syrakus als warnendes Beispiels hingestellt. Wie leicht 
man gegenwärtig von einer Küste der Halbinsel zur 
andern durch die Dampfschifffahrt gelangt z. B. von 
Genua bis Ostia, Neapel, Messina und Venedig, fin­
det sich in diesem Abschnitte nicht erwähnt. Was von 
der Jahreszeit zur Reise, vom Verhalten in Bezug 
auf Kleidung, Speisen und Getränke, Besuche merk­
würdiger Orte vorkommt, verdient volle Anerkennung. 
C. Allgemeine Beschreibung von Italien, dann die 
der Provinzen; ist ein Auszug dessen, was ein gu­
tes geographisches Werk ausführlich giebt. D. Histo­
rische , artistische und anderweitige Zusammenstellungen. 
In diesen wären die Namenslisten aller Kaiser und Kö­
nige von Augustus, so wie sammtlicher Päpste von
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Petrus an, welche mehrere Seiten füllen überfleißig. 
Ganz zweckmäßig wird dagegen über die Künste, Spra­
che, Wissenschaft, Universitäten u. s. w. berichtet. F. Post- 
weseN, nach den einzelnen Staaten, Reiserouten. Die 
letzteren gehen aus der Schweiz, aus Oesterreich und 
Frankreich durch Ober-, Mittel-, Unteritalien und Si- 
cilien. F. Münzen, Maaße und Gewichte. Ein in 
Bezug aus Geldsorten für den Reisenden wichtiges, 
hier gut abgehandeltes Kapitel. G. Literarische Nach­
weisung. . Damit der Reisende für seine besonder» 
Zwecke die geeigneten Hülfsmittel finde, ist ein Ver- 
zcichniß der besten deutschen, französischen, englischen 
und italienischen Werke und Landkarten beigelcgt. Die 
Auswahl ist reichhaltig.

Die zweite Abthcilung des Handbuches ist bestimmt, 
dem Reisenden zur Stelle über die, einigermaßen wich­
tigen Orte Auskunft zu geben. Der Verfasser will 
hiermit kein geographisches oder topographisches Lexicon 
liefern, sondern nur auf dasjenige aufmerksam ma­
chen, was die besuchtesten Orte Beachtenswerthes zei­
gen. Die Anordnung ist nach dem Alphabet. Ob­
schon dieser Theil mehr denn die Halste des ganzen 
Werkes ausmacht, so wird, wenn man den Stoff 
berücksichtiget, welchen eines der wichtigsten Länder in 
reicher Fülle darbictet, wenig über die Wahl und Aus­
dehnung der einzelnen Artikel zu bemerken sein. Vor­
züglich gut bearbeitet sind: die Campagna die Roma, ' 
Nom (auf 7,3 Seiten), Neapel, Genua, Venedig, 
Pozzuoli, Pompeji, Syrakus; weniger vollständig: 
Palermo, Catcnia mit der in naturhistorischer Bezie­
hung wichtigen Umgegend und der Aetna. Der Vers, 
nimmt auch angrenzende Provinzen mit ihren Städten 
auf, fuhrt indcß der Plan nicht lückenlos durch; denn, 
wahrend der Kanton und die Stadt Genf, das .Thal 
Engadin Triest u. a. vorhanden sind, fehlen Wallis und 
Tessino, Tyrol und Trient. Der Artikel Malta ist 
ausgelassen und nebenbei mit Valetta verbunden. Um 
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streitig verdient das Werk zu den besten Wegweisern 
durch Italien gezahlt zu werden. Die vorliegende 2te 
Ausgabe hat nahmhafte Verbesserungen erhalten, zu 
denen die neuesten statistischen Nachrichten, Straßcn- 
anlagcn und die seither eingetretctcnen Veränderungen 
im Postenlauf gehören.

In No. 3. erhalten wir eine anziehende und be­
lehrende Schilderung der europäischen Türkei von der­
selben Hand, die uns früher Australien und andere 
schätzbare geographische Arbeiten zu dem ausgezeichne­
ten Schützschen Werke geliefert hat. Die Folge der 
beschriebenen Provinzen ist. Rumelien, Albanien, Bos­
nien, Serbien, Bulgarien, Walachei, Moldau, Thes­
salien , die osmanischen Inseln und das Königreich 
Griechenland, das wiederum in Livadien, Moren und 
die griechischen Inseln zerfällt. Jeder Provinz geht 
eine Uebersicht voran, welche, ohne den Leser mit vie­
len Namen zu ermüden, die Beschaffenheit des Landes, 
der Flüsse, Gebirge, Pflanzen, Thiere und Menschen 
behandelt. Hierauf folgen die Hauptstädte mit dem 
bunten Gewühl ihrer Bewohner. Konstantinopel giebt 
Stoff zu einem großartigen Gemälde. Man erhält den 
Anblick der feenhaften Stadt vom Meere aus, wird 
dann in das Innere derselben versetzt und durch eine 
Menge ernst wandelnder Gestalten aus den engen Stra­
ßen auf Marktplätze, große Brandstellen und Kirch­
höfe geleitet. Nach einigen wohlgewählten historischen 
Zügen zeichnet der Verfasser den Charakter des rohen, 
unwissenden Nomadenvolkes, das hier,^ nachdem es 
den Thrvn der griechischen Kaiser umgestürzt, seit fast 
400 Jahren sein Lager halt. Die Sultane, ihr üp­
piges Leben, vor allem der gegenwärtige Herrscher 
finden hier einen strengen Richter. Fast zu günstig sind 
die Griechen und zu einseitig die Armenier der osma­
nischen Hauptstadt, welche letztere doch in ihrem Va­
terlande für ein arbeitsames, stilles und gutmüthigcs
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Volk gelten, beurtheilt. Von den Großwürdenträ- 
gern, der Regierungsform, den Statthaltern, der 
Rechtspflege, den Harems werden meist bekannte Sa­
chen vorgetragen ;  beachtenswerther sind die Hinwei­
sungen auf den jetzigen Zustand der Land- und See­
macht, auf die berühmtesten Denkmäler der alten und 
neuern Zeit, worunter die ehemalige Sophienkirche den 
ersten Rang einnimmt. Eine kurze Geschichte dieses 
unter Kaiser Justinian in 1.6 Jahren vollführten Bau­
werks, an welchem 10,000 Arbeiter beschäftigt waren, 
das viele Millionen verschlang und bei dessen Einwei­
hung der Gründer knicend ausrief: ,,Gott sei gelobt, 
der mich für würdig geachtet, solch einen Tempel zu 
vollenden! Ich habe dich besiegt Salomon!" ist le- 
senswerth. Der Verfasser besitzt Kraft und Gediegen­
heit im Ausdruck. Wie gelungen indeß auch sein Vor­
trag im Ganzen ist , so stoßt man doch nicht selten 
auf seichte Urtheile, hochtrabende Ausdrücke und Ue- 
bertreibungen. Dahin gehört die Aufstellung der H)e- 
birgssysteme, die nicht besser als der vermeintliche Zu­
sammenhang der Alpen mit dem Balkan begründet 
scheint. An einem Orte hält der Vers, die europäische 
Türkei für ein durchweg vulkanisches Land, an einem 
andern ist es eine durch die Donau und die Meere vom 
Festlande losgerissene Halbinsel. Die Gebirge, Inseln, 
Meere und Meerbusen in ihren entschiedenen Gestalten, 
sind unter Jupiters Herrschaft durch den Kampf der 
Elemente entstanden, weshalb auch die Sagen von den 
Riesen der Urwelt, welche den Ossa auf den Pelikon 
warfen, die Umwälzungen deuten. Da thürmten sich 
nun Berge auf Berge, Seen flössen ab und gewal­
tige Binnenmeere ließen nichts als Flußthäler zurück. 
Ueber die Vegetation liest man: „Lavendel, Salbei 
nebjt einer Fülle wohlriechender, balsamischer Gewächse 
würzen d,e Lust und liefern die Ingredienzien zu jenen 
wohlriechenden Wassern und Essenzen, womit schon
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Anakreön seinen Sängerbart von den schönen Hel­
leninnen salben ließ." Vom türkischen Staate: „Die 
Türkei bietet kein anderes Bild als das des Lagers ei­
nes Eroberers dar, und Vie ganze hohe Pforte mit ih­
rem fremdartigen Theatergepränge, ist am Ende doch 
nichts anders als ein Schild mit einem lauernden Lö­
wen, der mit dem Schwerte in der Kralle die zusam- 
rnengcraffte Beute überschaut und mit seinem Magen 
vergleicht." Den Tabakrauchern gilt Folgendes: „Es 
giebt schwerlich eine Unart auf Erden, welche so echt 
türkischer Natur wäre, als das jede Thatkraft erschlaf­
fende Tabakrauchcn, durch welches der Menschengeist 
umnebelt und der Körper zu einem Gehäuse einer dumpf- 
hinbrütenden Seele entwürdigt wird." Weiterhin sagt 
der Verf.: „Dem Türken sind die Bocksprünge unse­
rer Bälle, besonders der Ncumodctanz unserer geschnür­
ten Puppen höchst lächerlich." Bibliothekare und Al- 
terthumsforscher erfahren S. 92, daß Konstantinopels 
Bibliotheken „reinen Quark" enthalten. Wiederholun­
gen des schon Vorgetragenen kommen auch zuweilen 
vor. Sechs sauber gestochene Kupfer mit Ansichten von 
Adrianopel, vom Acheron von Berat, Jnannina, Me- 
gaspileon und Mistra dienen dem Bande zur Ausstattung.

Die Schrift Nr. 4 ist ein Auszug aus einer grö­
ßer» von demselben Verfasser, betitelt: - „Die Erde 
und ihre Bewohner." Sie ist für den Schüler als 
Lehrbuch und für den Lehrer als Leitfaden bestimmt, 
während das vorerwähnte Werk dem Lehrer und sol­
chen, die sich selbst unterrichten wollen, ein Handbuch 
sein soll. Ree. würde den Auszug mehr den Lehrern 
als den Schillern empfehlen und zwar nur denjenigen, 
die das größere Werk nicht besitzen,, weil sie sonst in 
Beiden gar vieles zweimal wörtlich wiedersinden. Die 
Arbeit ist zu den wohlgcrathenen zu zählen, wenn man 
manche Weitschweifigkeiten in den ersten Hauptstücken 
und einige Fehler in den Namen abrechnet. Auffallend 
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sind mehrere Eigenheiten in der Schreibart z. B. Geogra­
fie, Atmos fare, Sistem, rußländisch statt russisch u. s. w.

Das Hauptwerk,, aus welchem vorstehender Aus­
zug gefertigt worden ist,-liegt unter 5 in seiner dritten 
Auflage vor uns, in welcher sein Aeußeres durch einen 
gefälligeren Druck, sein Inneres durch viele schätzbare 
Zusätze gewonnen hat. Letztere treffen meist in die 
zweite und dritte Abrheilung: bei ersterer in die beiden 
Hauptstücke, in welchen die hauptsächlichsten Natur- 
erzeugnisse der Welt angegeben sind, bei letzterer durch 
Beifügung statistischer Uebersichten über Größe und 
Bevölkerung der einzelnen Staaten. Ebenso sind dem 
Werke fünf Stahlstiche und zwei neue Karten zugege­
ben; die schon vorhandene Weltkarte erscheint in einer 
vollständigeren und besseren Gestalt. Die Brauchbar­
keit des Ganzen wird durch ein beigesügtes Register 
erhöht. Den Abdruck der Bundes-Akte hätten wir 
dagegen dem Verfasser gern erlassen. Uebrigens ken­
nen wir nicht leicht ein Werk, welches des Wissens- 
werthen und Nützlichen mehr und in einer zweckmäßi­
gem Anordnung, wie das vorliegende geben möchte.

Gleichzeitig mit diesem Werke erschien der unter 
No. 6 angeführte Atlas von der Erde, welchen der 
Lehrer sehr gut zu Erläuterung dieses Buches benutzen 
kann. Der Stich dieser Karten ist zwar sehr sauber, 
leider ist aber das Format derselben so klein, daß die 
Deutlichkeit der Darstellung verlieren muß. Der ganze 
Atlas enthält 16 Blätter und außer den Uebcrsichts- 
karten der 5 Welttheile, Specialkartcn von Preußen 
und dessen Nebenprovinzen, Baiern, das Alpengcbirge 
und 2 Karten von Würtcmberg und Baden. Beson- 
derer Fleiß ¡ß auf hje Angabe der Flüsse und Ge­
birge verwendet und zeichnet sich in dieser Hinsicht das 
mteresiante Blatt, welches den Zug der Alpen dar­
stellt, aus. Die zu jeder Karte beigcgebene statistische 
und geographische Darstellung, des in der gegenüber­
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stehenden Karte dargestellten Landes wird der Lehrer 
als eine willkommene Zugabe hinnehmen.

In nicht minderem Maaße bewährt sich der Werth 
der geographischen Hand- und Schulbuches, die der 
wackere Rector Di. Volger verfaßt, durch die wieder­
holten neuen Auflagen, welche bei dem starken Absätze 
dieser Schriften nothwendig werden. Von der Anlei­
tung zur Lander - und Völkerkunde liegt unter No. 7 
die dritte Auflage der ersten Europa enthaltender! Ab- 
theilung vor uns. Wir haben uns über die zweck­
mäßige Anordnung und Einrichtung der zweiten Auf­
lage in der Lit. Beil, des Jahres 1831. Pag. 470 
bereits ausführlich geäußert. Die dritte Auflage ist 
im Wesentlichen unverändert geblieben. Indessen fehlt 
cs nicht an einzelnen Zusätzen und Verbesserungen, 
welche die bereits entschiedene Brauchbarkeit des Wer­
kes erhöhen. Unser Wunsch, daß der neuen Auflage 
ein Jnhaltsverzcichniß beigegeben werden möchte, ist 
nicht erfüllt worden. Allerdings läßt sich dasselbe ent­
behren, wenn auf das Register zurückgegangen wird 
und findet man das Land, welches man nachschlagen 
will, wenn man eine Stadt desselben aufsucht. In­
dessen ist es doch wünschenswerth, daß der Gebrauch 
solcher Schulschriftcn, wie die vorliegenden, so bequem 
wie möglich gemacht wird. Es scheint aber auch noth­
wendig, dem Leser von vorn herein einen Ueberblick 
des Inhalts eines zum Unterricht bestimmten Buches 
zu gewähren, um die systematische Ordnung desselben 
anschaulich zu machen und den Lehrer über dessen an­
gemessene Benutzung sogleich mit sich ins Klare zu 
bringen. Wir wiederholen daher unfern Wunsch um 
so angelegentlicher, als wir die Schrift fortdauernd für 
ein, Lehrern und Schülern höchst nützliches Buch er­
klären und dasselbe als solches zur Anschaffung mit 
gutem Gewissen empfehlen können.
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Grundlinie einer Gesundheitslehre. Ein 
Leitfaden für Seminarien, Stadt- und 
Land-Schulen, so wie für Jedermann; 
von C. G. Klinghardt. Bunzlau 1832. 
App un. IV. 35. 8.

Der Zweck der angeführten Abhandlung ist offen­
bar der Beste, und die in dem Vorwort ausgespro­
chene Ansicht, daß bei der jetzigen Erziehung über­
haupt der Geist viel zu sehr auf Kosten des Körpers 
einseitig ausgebildet werde, dürfte wohl die Beistim­
mung jedes verständigen Lehrers nicht nur, sondern 
jedes Gebildeten erhalten. Ob jedoch dieser Zweck, 
die Gesundheit zu befördern, durch das Lesen, und 
selbst durch das vorgeschlagene Auswendiglernen 
(S. IV) dieser Schrift erreicht werden sollte, ist eine 
andere Frage, welche der Ref. eher zu verneinen sich 
erlauben möchte, da wohl nur wenige Menschen in 
gesunden Tagen. nach dergleichen Regeln ihr Leben 
einzurichten geneigt sind, die wenigen aber in die 
Klasse .der Aengstlichen gehören,, die sich dann eher 
das Leben verkümmern, als erhalten. Doch bleibt 
der Wille an sich nicht nur höchst dankenswerth, son­
dern es ist auch zu hoffen, daß durch solche Schrif­
ten ~ überhaupt auf das Bedürfniß, mehr für den 
Körper zu thun, aufmerksam gemacht und endlich 
doch durch Anhalten der Kinder und Jünglinge auf 
Schulen, Seminarien und Gymnasien, zu zweck­
mäßiger und hinreichender Bewegung für die Ent­
wickelung und Kräftigung des Körpers gesorgt wird, 
was wirksamer seyn möchte, als alle Gesundheits- 
lebren bet ^elL .

. .,.^5 ^ett Verfasser hat, neben dem Vortrage
!'* er Grundlinien, die wohl in den meisten 

ñchwsi zu kurz angegeben sind, sich ilvch über 
wirkliche krankhafte Zustände, und zwar auf eine 



46

etwas sehr einseitige Weise geäußert, wie, bei An­
führung der Rheumatismen, der Hämorrhoiden, der 
Leberkrankheitcn, der Luströhrenschwindsucht, der 
Hausbäder u. st w. Diese aphoristischen Auseinander­
setzungen darf man wohl zum wenigsten überflüßig 
nennen, da sie gar keinen Nutzen gewähren; wenn 
sie nicht vielleicht in so fern wirklich schädlich wer­
den können, als sie Aengstlichkest, falsche, Ansich­
ten, und die Lust zur Selbsthülfe, gegen die grade 
gekämpft werden soll, erzeugen, indem sie Manchen 
glauben lassen, daß er nun schon mit diesen krank­
haften Zuständen hinreichend bekannt sei. — Eine 
Ausnahme hiervon machen zum Theil die Angaben 
des Verfahrens bei Vergiftungen, und die Vorschrif­
ten zur Wiederbelebung Ertrunkener u. st w. Maaß- 
regeln, die nicht zu oft wiederholt werden können.

Kosmetisches Taschenbuch für die elegante 
Welt. Enthaltend eine gründliche An­
weisung, wie man die Schönheit der 
Haut, der Haare, Augen, Zähne u. st w. 
bis in das späteste Alter erhalten, er­
höhen und den Mangel derselben er 
setzen kann. Von Dr. Wilhelm Cohn­
stein. Lissa und Leipzig 1833a bei Gün­
ter. XVI. 230. 8.

In unserer Zeit, wo einerseits die unbezwcifelt 
immer matter werdende Schönheit, besonders des schö­
nen Geschlechtes, einer Unterstützung und Nachhülfe 
bedarf, und andrerseits das Aeußere und der Schein 
so viel gilt, dürfte ein wirklich zur Verschönerung 
Anleitung gebendes Taschenbuch zu den wichtigem 
Artikeln des Buchhandels gehören. Ein solches wird 
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Schönheit, die Erhaltung und Befestigung der Ge­
sundheit als das Wesentlichste, die künstliche Ver­
schönerung dxs Körpers aber als das- Zweite und 
Nachstehende darstellt. Zu dieser Kategorie dürfen 
wir, zum Theil wenigstens das vorliegende Werk 
rechnen, und Referent möchte es schon darum allein 
zu den besseren kosmetischen Schriften zählen. — 
Es wird in demselben nehmlich zunächst in der Ein­
leitung darauf aufmerksam gemacht, und im Laufe 
des Buches, wo immer möglich wiederum darauf 
hingedeutet, daß der für seine Schönheit sorgt, wel­
cher seine Gesundheit erhält, und daß Diät, See­
lenruhe, Reinlichkeit und Bewegung die besten Ver­
schönerungsmittel seien, wobei Referent nur wünscht, 
daß der letzte Punkt, die Bewegung, noch mit grö­
ßerer Entschiedenheit hervorgehoben worden seyn möch­
te, indem er sich überzeugt glaubt, daß in der Ver- 
nachläßigung derselben, der hauptsächlichste Grund 
zum Verlust schöner Formen des Körpers, blühen- 
der Farbe der Wangen, und jenem Ausdruck von 
Elasticität und Munterkeit liegt, welcher so wesentlich 
zur Darstellung der Schönheit beiträgt.

So wie nun also im Allgemeinen das vorliegen­
de Werk den gewöhnlichen Arbeiten dieser Art vor- 
gezogcn werden darf, so hebt sich auch das Spcciel- 
lere vortheilhaft hervor, indem man überall richtigen, 
auf anatomische und physiologische Grundsätze basi'r- 
ten Ansichten begegnet. Es würde hier zu weit 
führen, das Einzelne durchzugchen, und wir erlau- 
0^" uns daher nur einfach anzuführen, daß das gan­
ze Werk in fünf Abschnitte eingetheilt ist, deren er­
sterer von der Haut und ihrer Pflege und Verschöne­
rung handelt, wobei zugleich dör Verfasser Gelegen­
heit nimmt, besonders über die Kultur des weib­
lichen Busens zu sprechen, und sich wie billig über 
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die Entblößung desselben ereifert, und die Koketterie 
der Töchter Eva's in das rechte Licht stellt. Der 
zweite Abschnitt spricht von den Haaren, und zwar 
zuerst von ihrer Behandlung im gesunden, und zwei­
tens im kranken Zustande, wo namentlich bei Ge­
legenheit der Kahlköpfigkeit kein neues Mittel mit 
marktschreierischer Dreistigkeit als unfehlbar angeprie­
sen wird, was wir leider so oft zu lesen gezwun­
gen sind. ■ Der dritte Abschnitt enthält, die Vor- 
schrifken zur Erhaltung der Schönheit und Kraft der 
Augen, welche sämmtlich als zweckmäßig empfohlen 
werden können; ein Ausspruch, welcher auch von 
den Regeln gilt, die im vierten Abschnitt mitge- 
theilt werden, um gesunde Zähne zu erhalten, und 
kranke so viel als möglich unschädlich zu machen. 
Der fünfte Abschnitt endlich spricht von der Pflege 
der Füße, und von einigen der gewöhnlichen krank­
haften Zustände derselben. — In einem Anhänge 
werden noch zahlreiche Recepte zur Bereitung verschie­
dener, Geister, Lebensbalsame, Raucherwasser u. s. w. 
mitgetheilt, so daß auch die vielseitigsten Ansprüche 
einige Befriedigung finden werden, und kein Käufer 
mit dem Buch betrogen wird.


